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Halle a. 5 i. Jahrg.Donnerstag den 15 Februar 1900.

Deutſcher Reichstag.
147. Sitzung.

Dienstag, den 13. Februar 1900. 1 Uhr.
S Vr 4Hundesratstiſch: Frhr. von Richthofen, von

u

Die Vorlage betreffend die Freundſchafts, Schi tsund Handelsverträge mit rr r
Sanſibar wird in dritterEs ſehr die Leſung debattelos genehmigt.

2. Beratung des Kolonialetats.
Beim Etat für Oſtafrika, Titel „Gouverneur“, bringtAbg. Bebel (Soz.) einen 7 vor, wonach ein Leutnant r
tafrika eine eingeborene Frau habe zu Tode prügein und ihr

Kind erſchießen laſſen.
Buchka erklärt, von dieſem Vorfalle

h e e
Kolonialdirektor von

nichts W wiſſen.
er Titel wird bewilligt. Die Kommiſſion beantragt zweiReſolutionen. Die erſte verlangt daß die unteren Beamten

in Oſtafrika möglichſt der eingeborenen chriſtlichen Be
völkerung entnommen werden ſollen, während die zweite die
tung der oſtafrikaniſchen Schulver hältniſſe in der
Richtung fordert, daß in die religionsloſen Schulen nur
Muhammedaner aufgenommen werden, daß ferner in den
chriſtlichen Schulen der Unterricht von den Miſſionaren er
e W a außer der Landesſprache nur die deutſche

oll.be Graf StolbergWernigerode (konſ.)!: Die Muham

medaner ſind intelligenter als die Neger; ihre Verwendung als
Beamte iſt ſomit berechtigt, muß ſich aber in gewiſſen Grenzen
halten. (Sehr richtig! rechts.)

Abg. Das r ſchließt ſich dieſen Ausführungen an.
Abg. Bebel (Soz.): Die Ausführung der Kommiſſionsvor

chläge würde ein oper Fehler ſein. Das einfache Gebot der
lugheit erſordert, daß man ſich die Dienſte der eingeborenen

Bevölkerung nutzbar macht. Andere Kolonialmächte ſind uns
auf dieſem Gebiete mit gutem Beiſpiel vorangegangen. DieſemBeiſpiel ſollten wir gar ſtatt daſenn macht man hier aus dem

uſe heraus den Verſuch, die Regierung von dem richtigen
abzudrängen. Ferner wird man, wenn man vorgeht, wiees hier verlangt wird, die religiöſen Gegenſätze hericheeſen us

allen dieſen Gründen ſtimmen wir gegen die Reſolutionen.
(Bravo! bei den Soziald.)

Kolonialdirektor von Buchka: Jch ſehe das Heil der
Menſchheit allein in der Religion Chriſti. Trotzdem
muß ich erklären, daß die religionsloſen Schulen in Oſtafrika
vorläufig noch ein dringendes Bedürfnis ſind. Mit der erſten
Reſolution bin ich einverſtanden; aber die zweite verlangt zur
Zeit Unmögliches.

W Dr. Müller-Sagan (Freiſ. Vpt.) wendet ſich gegen beide
R utionen, namentlich aber gegen die zweite.

Bebegute Offiziers werde ich dem Herrn Kolonialdirektor per

önlich mitteilen, dem ich gleichzeitig für das liebenswürdige
re danke, daß er an meinem Seelenheile nimmt. (Heiter-

eit.) Abg. Stockmann vergißt, das die Haupturſache des von
ihm erwähnten großen oſtindiſchen Aufſtandes die furchtbare

ißwirtſchaft der Kompagnie war. Bisher ſind in unſeren
Kolonien die Chriſten nicht gerade mit gutem Beiſpiel voran
Paengen ich erinnere an die Namen Leiſt, Wehlan, Schröder,

eters. Auf den neueſten Fall komme ich nachher noch zu
ſprechen. Mit allergrößter Schärfe ſollte die Lolonialverwaltung
Zracheſt, r h orkommen ſolcher Fälle zu verhüten.

ravol bei den Soz.
Ueber die Reſolutionen ſoll am Schluß der Beratung des

Kolonialetats abgeſtimmt werden, ebenſo ſollen auf Antrag
Richter (Frſ. Vpt.) die Eiſenbahnforderungen aus
allen Kolonialetats gemeinſam beraten werden. Ferner
wird vorläufig die Abſtimmung über zwei weitere von der
Kommiſſion vorgeſchlagene und von den Abgg. Graf Stolberg
(konſ.) und Dasbach (Zentr.) befürwortete Reſolutionen aus-

eſetzt, laut denen in Erwägung gezogen werden ſoll, M ob es
ich empfiehlt, die oſtafrikaniſchen Rechnungen dem Reichstag in

upi en vorzulegen, 2) eine Aenderung der Bergordnung
vom 9. Oktober 1898 zu treffen.

Der Etat für Oſtafrika wird nach
Kommiſſion bewilligt ebenſo ohne Debatte
Kamerun und Dogo.

Es folgt der Etat für Südweſtafrika.
Abg. Bebel (Sozd.): Sehr merkwürdige Beſtimmungen

enthalten die Arbeitsverträge, die zwiſchen der Kolonialverwal-
tung in Berlin und den bei den Bauten in Südweſtafrika be
ſchäftigten Arbeitern abgeſchloſſen werden. Sehr läſtige Ver-

flichtungen für die Arbeiter werden in dieſen BeſtimmungenRſtaeſebt Der Arbeitgeber iſt jederzeit nach einmonatlicher
Kündigung berechtigt, den Vertrag zu löſen. Bei ungebühr-
lichem Benehmen, Trunkenheit u. ſ. w. können Geldſtrafen
verhängt werden. Dieſe haben oft 5 bis 30 M. betragen. Der
Lohn von 1000 bis 1200 M. kann nicht als beſonders hoch be
eichnet werden. Die Preiſe ſind dort außerordentlich hoch.Ein halbes Pfund Wurſt koſtet z. B. 2.50 M. Der Vertrag

enthält auch Beſtimmungen, die direkt mit der Gewerbeordnung
in Widerſpruch ſtehen. Weiter muß ich mit einigenWorten auf den bekannten Fall, des Prinzen Arenberg
eingehen. Der Prinz ſtammt aus einer ſehr frommen katholiſchen Familie und war ausgeſtattet mit aller Bildung die
ihm ſeine hohe ſoziale Stellung ſich anzueignen geſtattet. Seine
That kann aber nicht anders als gemeiner Mord bezeichnet
werden. Jn den Kolonien wird beſonders oft auf Prü gel-
trafe und Todesſtrafe erkannt. Sicher wird die Todes
trafe ſich dort auf Verbrechen ſehr viel geringerer Na

tur als die That des Prinzen Arenberg beziehen.
Der Prinz ſoll nach Zeitungsnachrichten aber nur mit 2
Jahren Feſtung oder Gefängnis beſtraft ſein. Außerdem
durfte der Pring wie ein Grand Seigneur die Reiſe nach
Deutſchland in erſter Kajüte mit Bedienung machen.

ieb er auf freiem Fuße und empfingAuch in Hamburg blie reIJnterviewer, denen er erklärte, er ſei gereizt geweſen und bar
als Ehrenmann und Offizier gehandelt. Das zeigt, wie alle
moraliſchen Begriffe in gewiſſen Kreiſen vollſtändig auf den

den Vorſchlägen der
die Etats für

I (Soz.): Den Namen des von mir vorher kurz

öffentlichung

Kopf geſtellt ſind. Jn Berlin iſt ſchließlich der Prinz in
Haft genommen worden. Es heißt, es ſolle ein neues Ver-
fahren eingeleitet werden. Nach den bisherigen Erfahrungen
können wir nicht erwarten, daß eine neue Strafe härter
ausfallen wird. Schon vor zwei Jahren hat der von dem
Sergeanten Hübner vollführte Mord in Südweſtafrika großes
Aufſehen erregt. Auch von Aufſtänden hören wir. Jch
7 daß dieſe meiſt durch das rückſichtsloſe Verhalten

er Offiziere provoziert werden. Sehr richtig! bei
den Sozd.) Jch richte an den Kolonialdirektor die Frage, obihm der Fall dekannt iſt und in welchem Stadium ſich die An
gelegenheit befindet. (Bravol bei den Sozd.)
„Kolonialdirektor Dr. v. Buchka: Jch bin nicht in der Lage,
über den Fall Prinz von Arenberg mitteilen zu können,
da wir noch das haben und die Sache ſich
noch im Stadium der Unterſuchung befindet. Was das Jnter
view anlangt, ſo hat mir der Prinz mitgeteilt, daß allerdings
ein e Berichterſtatter verſucht habe, ihn zu ſprechen,
aber ſchroff abgewieſen worden ſei. Nach Prüfung der Akten
habe ich den Prinzen ſofort in Unterſuchungshaft nehmen laſſen,
in der er ſich noch befindet. Die Behauptung der Preſſe, der
Prinz ſei ſchon vor ſeiner Aufnahme in den Kolonialdienſt,
wegen Mißhandlung ſeines Burſchen aus dem Heereentlaſſen, entſpricht uigt den Thatſachen. Als der Prinz ſich
zur Aufnahme in die Schutztruppe meldete, war ſeine Konduite
ut. Kurz vor der Abreiſe nach Afrika hat der Prinz aller
in gs wegen Miß v 10 Tage Stubenarreſtzu r gehabt. Die Verurteilung dazu iſt aber erſt

erfolgt nach der Ueberweiſung an die Schutztruppe. Der
Sergeant Hübner hat bei einem Streit einen Eingeborenen er-
ſtochen und iſt zur Degradation und Freiheitsſtrafe verurteilt
worden. Jch bin wie der Vorredner der Anſicht, daß in denKolonien zu viel geſtraft wird. Ich habe den Gouverneuren
erklärt, daß ſie die Prügelſtrafe nur anwenden ſollen, wenn
es abſolut unmöglich iſt, anders auszukommen. Das erſtrebens-
werte Ziel iſt natürlich, daß wir die Prügelſtrafe ganz ab
chaffen. Ein Fall, wie der hier beſprochene, iſt gewiß ſehr

zu bedauern, läßt ſich aber nicht verhindern, ſo lange wir mit
menſchlichen Leidenſchaften rechnen müſſen. Jch bitte Sie jeden
falls, derartige Fälle nicht zu verallgemeinern. Was den von

errn Bebel angeführten Arbeitskontrakt anlangt, ſo ſollen
eſtimmungen nicht mit der Gewerbeordnung im Einklang

tehen. Die Gewerbeordnung gilt in den Kolonien nicht, weil
ie für die dortigen Verhältniſſe nicht paßt. Die Beſtimmung,
aß ein Teil des Lohnes einbehalten werden ſolle, war zu An

fang notwendig, weil erhebliche Aufwendungen zu machen waren.
Jetzt iſt der J von 1000 auf 1200 M. erhöht worden, und
das Recht der Einbehaltung eines Drittels des Lohnes iſt weg
efallen. Die weiteren Ausführungen des Redners über dieVehandiung der Arbeiter in den Kolonien e bei der Un

ruhe des Hauſes faſt ganz verloren. Die Behandlung der Ar-
beiter ſei gut, die Preiſe allerdings ſehr hoch.

Abg. Groeber (Zentr.): Die That des Prinzen Arenberg
verdient die ſchärfſte Strafe, wenn ſie geſchehen iſt, wie
behauptet wird.

Abg. Dr. Haſſe (natl.) fragt an, wer für die Aufnahme des
Prinzen in den Kolonialdienſt verantwortlich ſei und ob Herr
v. Buchka von der Vorſtrafe des Prinzen Kenntnis gehabt hat.

Kolonialdirektor von Buchka Von dem Urteil habe ich
erſt Kenntnis erhalten, als der Prinz ſchon zum Offizier der
Schutztruppe ernannt war. Da das Urteil zugleich die Ver-
abſchiedung aus der Armee ausſprach, war ich nicht in der
d ſeine Zurückführung aus der Schutztruppe zu be-
wirken.

Abg. Bebel (Soz.): Die Hafenarbeiterangelegenheit gehörtnach meiner ſahen nicht in die Budgetkommiſſion. (Zu-
ſtimmung links.) Die u gert ar hat nur die Etats auf
ihre finanzielle Richtigkeit und Zuläſſigkeit zu prüfen. Die Ver
f des Kontraktes im Vorwärts hat den HerrnKolonialdirektor veranlaßt Unterſuchungen anzuſtellen. Man

hätte beſſer gethan, die jetzigen Kontraktbeſtimmungen gleich im
Anfang feſtzuſetzen. Bei meinen erſten Ausführungen über
den Prinzen Arenberg habe ich mich auf den Fall mit dem
Burſchen nicht bezogen. Herr Groeber nennt mein Urteil vor-
eilig. Jch fürchte, wenn wir das Urteil erfahren, werden wir
ſehr enttäuſcht ſein. Was iſt denn mit Peters geſchehen, was
mit Leiſt, mit Wehlan? Der Kolonialdirektor nennt den Fall
einen Einzelfall. Betrachtet man die Zahl dieſer Vergehen im
Verhältnis zur Zahl der Beamten, ſo muß man die Hände
über dem Kopf zuſammenſchlagen. Das ſchlimmſte iſt, daß
der Mann, der einen wohl überlegten Mord begangen
hat, auf Heimatsurlaub entlaſſen wird. Wenigſtens zumScheine mußte man ihn feſſeln und auf das Schiff führen, und
in Züchtlingskleidern hätte er vor der vorgeſetzten Behörde
r müſſen. Jch bin kein Freund der Todesſtrafe,aber wenn ſie einer verdient, dann Prinz Aren-
berg. Er wird nicht zum Tode oder zu ewigem Ge-
fängnis verurteilt werden. Aber ſchon jetzt richte
ich meine Stimme dagegen, daß er nach wenigenMonaten begnadigt wird. (Gravol links.)

Abg. von Kardorff (Reichsp.): Jch teile vollſtändig die
Empfindungen, die die röber und Haſſe zum Ausdruck
gebracht haben. Herr Bebel hat wieder den Fall Peters vor-
gebracht. Jch frage ihn noch einmal, wo denn eigentlich der
Brief des Biſchofs Tucker abgedruckt iſt. (Heiterkeit.) Herr
Peters war ein gewaltiger Mann (Oho! links) und mehrwert als wir alle guſammen genommen. (Stürmiſches
Gelächter.) Uebrigens iſt Herr Peters auf die Zeugenausſage
des Afrikareiſenden Baumann verurteilt worden, der ſpäter ver-
rückt geworden iſt.

Kolonialdirektor von Buchka: Prinz von Arenberg hat eine
Disziplinarſtrafe von 10 Tagen Stubenarreſt bekommen. Sein
Vergehen muß alſo gering geweſen ſein.

Abg. Bebel (Soz.): Wenn ich einen Un menſchen wie
Peters in Schutz nehmen wollte, würde mir die Schamröte
ins Geſicht ſteigen. Wenn der Abgeordnete v. Kardorffr mehr ſchamrot werden kann, ſo kannich nicht

afür.Präſident Graf Balleſtrem ruft den Redner wegen dieſer
Aeußerung zur Ordnung.

Abg. Dr. Arendt (Reichsp.): Aus der Affaire Peters iſt Herr

Bebel nur ſcheinbar als Triumphator hervorgegangen. Er hat
Dinge frei aus der Luft genommen und ſich nachher nicht ge
nügend entſchuldigt. Deshalb müſſen wir künftigen Mitteilungen
Bebels gegenüber ſehr vorſichtig ſein. Von Gemeinheit und
Brutalität iſt gar keine Rede geweſen. Die ganze roman
tiſche Räubergeſchichte, die uns hier Herr Bebel aufgetiſcht hat,
war unwahr. Herr Peters iſt für uns abgethan, ſeit er in
engliſche Dienſte getreten iſt. Dies hindert uns nicht, ſeine
großen Verdienſte um unſere Kolonien anzuerkennen. Dem
Abg. Bebel ſage ich: Jch würde viel eher ſchamrot werden, wenn
ich den Tucker-Brief erfunden hätte.
„Abg. Bebel (Soz.): Der Tuckerbrief war nicht die einzige

Veranlaſſung der Disziplinarunterſuchung, ſondern auch andere
von mir vorgetragene Angaben ſind zum Gegenſtand der Unter
ſuchung gemacht worden.

Abg. Dr. Arendt (Rp.): Man kann Peters höchſtens eine
grebe Härte vorwerfen, von Gemeinheit und Brutalität kann

er nicht reden, der die Verhältniſſe am Kilimandſcharo kennt
und weiß, in welch gefahrvoller Lage Peters ſich damals den
wilden Stämmen gegenüber befunden hat.

Abg. Dr. Vveckel (Ant.): Man darf die Kolonien nicht immer
als wertlos bezeichnen, weil ſie jetzt noch wertlos ſind. Wert
wird geſchaffen durch Kulturarbeit. Vielleicht kann man Ge-
fangenen, die ſich gut geführt haben, den Reſt der Strafe er
laſſen, unter der Bedingung, daß ſie nach den Kolonien
auswandern. Die Schutztruppe kann das Land nicht urbar
machen.

Kolonialdirektor v. Buchka hält die Löſung der vom Vor
redner angeregten Fragen für ſehr ſchwierig.

Damit ſchließt die Diskuſſion.
Der Titel wird bewilligt. Ebenſo debattelos der Reſt des

Etats und der Etat für NeuGuinea.
Darauf werden die vorhin beratenen Reſolutionen ange

nommen, ſowie zwei weitere 1. der möge den
Kolonialetat künftig ausführlicher aufmachen und 2. bei der An
ſiedelung ehemaliger Angehöriger der Schutztruppen von dem
Nachweis eines Betriebskapitals Abſtand nehmen und das Land
koſtenlos vergeben.

Die Weiterberatung wird auf Mittwoch 1 Uhr vertagt.
Schluß 5 Uhr.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Jm Norden der Kapkolonie haben die Kämpfe be
gonnen. Die Buren ſind bis jetzt ſiegreich geweſen. Die Eng
länder hatten ihnen am Sonntag zwei bei Rensburg ge
legene Plätze, Hobkirks und Baſtardnek entriſſen, am Montag
ſchon mußten die Engländer wieder bis Maedersfarm zurück
weichen. Die Engländer erlitten einige Verluſte. Einzel
heiten fehlen noch. Die engliſchen Streitkräfte bei Slingers-
fontein haben ſich auf Rensburg zurückziehen müſſen, weil
ihre öſtliche Flanke bedroht war. Der Berichterſtatter des
Reuterſchen Bureaus telegraphiert aus Rensburg, daß er eine
Unterredung mit einem auſtraliſchen Berichterſtatter, der das
Burenlager am 11. Februar beſucht hat, gehabt habe. Die
Buren, die den auſtraliſchen Berichterſtatter begleiteten, er
klärten ihm, ſie hätten 120 000 Mann, die fähig ſeien, für
das Vaterland zu kämpfen und den Krieg auf unbe-
grenzte Zeit fortzuſetzen.n einem Telegramm der Daily Mail aus Rensburg iſt

der engliſche Rückzug auf einen ſchwereren Kampf zurückzu
führen, als man geglaubt hatte. Die Verluſte ſeien auf bei
den Seiten groß. Es ſei zweifelhaft, ob die Englän-
der Rensburg halten können.

Lord Roberts plant einen entſchloſſenen Verſuch zum Ent
ſatze von Kimberley, wo die Dinge unſäglich traurig liegen.
Die Fleiſchration iſt auf ein Pfund täglich, meiſt Pferde-
fleiſch, reduziert. Eine Proklamation iſt erlaſſen worden,
welche beſagt, daß auch dieſe tägliche Ration nicht garantiert
werden könne. Der offizielle Geſundheitsbericht meldet, daß
im Dezember 60 pro Tauſend Weiße und 138.3 pro Tauſend
Schwarze in Kimberley ſtarben von Kindern unter einem
Jahre ſtarben 671.1 pro Tauſend Weiße und 912.7 pro Tau-
ſend Schwarze. Die Bevölkerung von Kimberley wird auf
14 000 Weiße und 19000 Schwarze geſchätzt. Die Urſache
der hohen Kinderſterblichkeit iſt Mangel an Milch, friſchem
Gemüſe und Fleiſch. Während des Monats Dezember herrſchte
typhöſes Fieber beſonders ſtark vor. Roberts ſoll beabſichtigen,
die Befeſtigungen der Buren bei Magersfontein und Spyt-
fontein zu umgehen und vom Oranfefreiſtaat auf Kimberley
vorzudringen. Daß die Buren auch darauf vorbereitet ſind,
Pht daraus hervor, daß ihre bei Magersfontein W

ruppenmacht erheblich abgenommen hat. Sie werden Roberts
ſchon an paſſender Stelle den Weg zu verlegen wiſſen.

Aus Natal telegraphiert Winſton Churchill, daß Buller
jeden weiteren Verſuch, Ladyſmith zu entſetzen, aufgegeben
habe. Es wird ihm wohl weiter nichts übrig bleiben, denn
die Buren ſind ihm wahrſcheinlich ſchon im Rücken. General
Barton ſoll im Gefecht mit Burenſtreitkräften ſtehen. Amt-
lichen Mitteilungen zufolge betragen die Verluſte des Generals
Buller in der Zeit vom 5. bis 7. Februar 26 Tote und 324
Verwundete.

Aus Ladyſmith wird zur Abwechslung wieder einmal tele-
graphiert, daß die Stadt noch friſches Fleiſch genug habe;
30 Ochſen würden dort täglich geſchlachtet. Jn der Stadt ſind
für 25 Millionen Franks Munitionen aufgeſpeichert ge
weſen. Das Kriegsamt hatte dort die Hauptniederlage für die
engliſche Armee in Südafrika errichtet.

Engliſche Heeresreorganiſation.
Jm engliſchen Parlament iſt durch den Kriegsminiſter Lord

Lansdowne erklärt worden Zur Verhinderung der Entblößung
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des Mutterlandes und zur Ermöglichung der von
mehrun

reitende Batterien und einige Haubitzen- Batterien und 7 Ka-

Verſtärkungen beabſichtigt die Regierung eine Heeresver
um 12 Bataillone Jnfanterie, 36 Batterien Feldartillerie,

vallerie-Regimenter. Die Miliz ſoll verſtärkt und ausgebildet,
die Freiwilligen wanbgi um 100000 Mann vermehrt wer

Hingegen ſoll das Konſkriptionsſyſtem, das ein
äußerſtes Notmittel ſei, nicht eingeführt werden.

Augenſcheinlich ſind da zweierlei Fragen mit einander ver-
uickt worden, nämlich, wie für den gegenwärtigen Krieg Ver-
tärkungen zu beſchaffen und wie dauernd die Wehrfähigkeit des
Landes zu erhöhen ſei. Die Regierungsvorſchläge zeigen wieder
einmal welcher Fluch die weltpolitiſche Eroberungspolitik für
England iſt. Um für verheerende Kolonialkriege gerüſtet zu
r. wird am Söldnerheere e Man wagt nicht den
debergang zum reinen Milizſyſtem, das gerade nach den jüng-

ſten Erfahrungen allein einem Lande dauernde Sicherheit
verleihen kann.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 14. Februar 1900.
geſtern ebenſo ſchwach beſucht wie

vorgeſtern; viele Herren von der Rechten ſcheinen an den
Nachwirkungen des Faſchingsvergnügens im Zirkus Buſch
zu leiden. Gut beſetzt war dagegen der Bundesratstiſch;
u. a. waren mehrere Offiziere der Schutztruppe in ihren
exotiſchen Uniformen erſchienen. Die Tribünen erfreuten ſich
eines guten Beſuches, wir gehen wohl nicht fehl, wenn wir
annehmen, daß die erwartete Erörterung des „Falles Aren-
berg“ eine ſtarke Anziehungskraft ausgeübt hatte.

In der That ſtand dieſer haarſträubende Fall in dem Mittel
punkte der heutigen Erörterung. Sehr ſchnell wurde die
Denkſchrift über die Verwaltung der Kolonien er-
ledigt; nur Haſſe, der Unvermeidliche, mußte reden: übrigens
war, was er heute über den Vorzug praktiſcher Jngenieure
vor bureaukratiſchen Aſſeſſoren ſagte, gar nicht ſo uneben. Der
Etat für Deutſchoſtafrika zeitigte das ſeltene Schauſpiel,
daß der gläubige Buchka, der frühere konſervative Abgeord-
nete und jetzige Kolonialdirektor, vor dem allzu großen Glau-
benseifer der Konſervativen und Ultramontanen, die eine anti-
muhammedaniſche Propagandapolitik in Oſtafrika verlangen, bei
der Linken Schutz ſuchte und fand. Bebel wies überzeugend
nach, daß eine ſolche Glaubenspolitik ſo ziemlich das
thörichteſte Unterfangen iſt, das die Kolonial Verwaltung be
ginnen könnte. Mit anderen Worten ſagte Herr v. Buchka
dasſelbe; das Bedauern über Bebels religiöſe Jndifferenz das
er glaubte einfließen laſſen zu müſſen, quittierte unſer Frak-
tionsredner mit der dankbaren Anerkennung der kolonialdirek-
torialen Bemühungen um ſein Seelenheil.

Ueber Togo und Kamerun wurde nicht weiter debattiert.
Anders beim Etat für Südweſtafrika. Zunächſt geißelte
Bebel die ungünſtigen Verträge, zu denen man die Hafen-
u. ſ. w. Arbeiter bewogen hat, die in voller Unkenntnis der
Verhältniſſe ſich von der Kolonialverwaltung haben nach der
ſüdafrikaniſchen Sandbüchſe ſchicken laſſen. Dann ging er auf
den Fall Arenberg ein. Nach einer eingehenden Schilderung
des unſeren Leſern ja in allen ſeinen empörenden Einzelheiten
bekannten Thatbeſtandes wies er auf die nun ſagen wir
einmal milde Behandlung hin, die man dem prinzlichen Mörder
hat zu teil werden laſſen. Herr von Buchka ſtellte ſich als
Herr Haſe vor, der von nichts weiß oder aber wenigſtens vor-
läufig nichts ſagen darf. Auch nicht ein Redner wagte es,
eine Lanze für den Prinzen einzulegen; das Zentrum ſchüttelte
den Mörder durch den Mund des Abg. Gröber energiſch von
ſeinen Rockſchößen der Abgeordnete Haſſe verlangte in ziem-
lich brüskem Tone zu v warum man den Prinzen nach
Afrika geſchickt habe; ſelbſt der Abgeordnete von Kardorff
fand ein paar ſcharfe Worte. Freilich: beinahe in demſelben,;
Atemzuge pries der Silbermann den „gewaltigen“ Dr. Peters
Kardorffs Jonathan, Dr. Arendt, fiel mit Pauken und
Trompeten ein. Wenn die Herren eine Rehabilitierung des
Helden vom Kilimandſcharo beabſichtigt haben, ſo täuſchen ſie
ſich: Bebel verdarb ihnen gründlich das Spiel. Nach er
regter Debatte wurde der ſüdweſtafrikaniſche Etat bewilligt;
der für Neuguinea bot zu Erörterungen keinen Anlaß.
Heute wird weiter über den Kolonial-Etat verhandelt
werden.

Jm Zirkus Buſch zu Berlin ſchreien ſeit Montag wieder
die Agrarier; ſie ſchlagen einen recht trotzigen Ton an. Gar
nicht zufrieden ſind ſie mit der neueſten Politik Deutſchlands.

Der Reichstag

Weltballpolitik nennt ſie der zweite Vorſitzende des Bundes,

Herr Röſicke. Der Grüne n genſgege wetterte natürlich
wieder gegen die Sozialdemokratie. Jm Ueberſchwange ſeinerbriefadelgen Gefühle brach er in folgenden Jubelruf aus:

„Alle r wir heute hinter unſerm gottbegna-
deten König. Wir fühlen uns ſo glücklich re wie
nur ein Land regiert werden kann. Hoffentlich ſcharen ſich
auch alle Parteien um das Bundesbanner.“

Dem Frege ſekundierte die andere Agrarierleuchte aus Sachſen
Herr Oertel, mit ſächſiſcher Scharfmächerei. Er iſt zwar au
der Anſicht, daß die Sozialdemokratie ſich „austoben“ werde,
rät aber doch dringend, die Regierung möge dafür n daß
die Umſtürzler bis dahin nicht zu ſehr „umhertoben“.

Sehr wenig ſchrill klang diesmal das r r
Dem Hahn ſcheint noch die Szmula-Affaire in den Gliedern
u ſtecken. Aus ſeinem Geſchäftsbericht hat Jntereſſe, was er

über die Mitgliedſchaft ſagt. Der Bund Hozn gegenwärtig
rund 206000 Mitglieder, habe ſeit dem Vorjahre alſo eine
Vermehrung von 19000 erfahren. Von den Mitgliedern dereröſtlich der Ecbe 100 600, weſtlich 105 400. Großgrundbeſitzer

ſeien nur 1506, mittlere 27 500 und Kleingrundbeſitzer 177 000.
Außerdem zählt der Bund 1400 Handwerker und Gewerbe-
treibende als Mitglieder. Die Zentralverwaltung des Bundes
ählt 20 Oberbeamte und 82 Bureaubeamte. Außerdem ſeienſaändig außerhalb 10 Geſchäftsführer für den Bund thätig.

Wohl nur dem Bedürfnis, den Eindruck der gräßlichen
Flottengeſchichte auszulöſchen, verdanken wir dies köſtliche Schluß-
üteriri des Hahn:

„Wir ſind die wahren Patrioten, die durch die Kräfti-
ung des Bauernſtandes dem Kaiſer das Rüſtzeug geben wollen.Veffere Patrioten als wir ſind. wird es niemals

geben können.
Das iſt das vernichtendſte Urteil über dieſe Sorte von

Patriotismus, das je geſprochen wurde.
Auch an heiteren Zwiſchenfällen war kein Mangel. Als

einer der Redner ausfuhrte, daß ſich in kurzer Zeit noch weſent
lich größere Kreiſe mit den Zielen und der Agitation des

Bundes befreunden würden, entfuhr einem in der Nähe des
Berichterſtattertiſches ſitzenden Agrarier der Ruf: Seine Maje
ſtüt zuerſt Bei der W über eine Sympathiekund-
gebung ſür die Buren ſtellte das Bureau feſt, daß 5000 Land
wirte dafür geſtimmt hätten. Ein Berichterſtatter äußerte ſeinen
Kollegen gegenüber Zweifel, daß eine ſo große Anzahl an
weſend ſei. Das hörte einer der Agrarier und ſchlug Lärm.
Die Verſammlung beſchloß, den Berichterſtatter auszuweiſen.
Der Betroffene war, wie ſich nachher herausſtellte, ein Herr
von der Kreuzzeitung.

Der Zentrumsabgeordunete Szmunla hat die Duellforde-
rung des Agrarhähnchens ſeiner Fraktion vorgelegt; dieſe hat
ſich ſelbſtverſtändlich im verneinenden Sinne ausgeſprochen.
Die Kreuzzeitung ſchüttelt den Hahn ab. Sie ſtellt feſt, daß
Hahn niemals zur konſervativen Partei gehört und zu ihr
niemals in bindender Beziehung geſtanden habe. Die kon-
ſervative Partei müſſe alſo jede Verantwortung für das inner-und außerparlamentariſche Bertalten dieſes Abgeordneten ab

lehnen.

Seines Amtes entſetzt wurde vom Kreisausſchuß vor
einigen Monaten der Gemeindevorſteher Feuerſänger
zu Skardupönen, Kreis Jnſterburg, weil er angeblich bei derletzten Reichstagswahl für die Sogialdems ratie Agi-
tation getrieben hat. Die Berufung Feuerſängers iſt dieſer
Tage vom Oberverwaltungsgericht verworfen worden.

Einen angeblichen Flottenaufruf der Deutſchen
Studentenſchaft an das deutſche Volk“ veröffentlicht die
Kölniſche Zeitung. Wer in dieſem Falle die deutſche Stu
dentenſchaft repräſentiert, wird nicht verraten. Für die
konſtitutionelle Auffaſſung bezeichnend iſt in dem Aufruf fol
gende Stelle: „Jhr Deutſche! Unſer Kaiſer will ja nur unſer
wahres Wohl, er will uns ja nur glücklich machen. ören
wir doch auf ſeine von wahrer Vaterſorge eingegebenen Worte!
Fürchten wir nicht die einmaligen, uns groß vorkommenden
Ausgaben.“ Die u Herren, welche noch lediglich aus
der Taſche ihrer Eltern leben, haben allerdings „die
Ausgaben nicht zu fürchten.

Konſervative und Antiſemiten. Nach dem Austritt
Liebermanns aus dem Vorſtand der deutſch-ſozialen Reform-
partei ſcheinen die paar Antiſemiten wieder ſchärfer mit den
Konſervativen in die Haare zu geraten. Der Abg. Bindewald
ſoll ganz kürzlich in Weſtpreußen gegen den Bund der Land
wirte „gehetzt“ haben, was von den bündleriſchen Konſervativen
natürlich ſehr übel vermerkt wird. Die Klärung iſt jeden
falls ſehr zu begrüßen, denn jetzt iſt mancher Antiſemit unter
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dem Schutze des Bundes gewählt worden. Noch bei der Nach
wahl in Pirna zog Lo mit dem Bundesvertreter Schmidt
von l enmlung zu Verſammlung, um für die Antiſemiten
zu werben.

1000 Arbeiter proteſtierten in Magdeburg gegen dieFlottenvorlage. Jn allen Städten Deutſchlands finden in den

nächſten Tagen Proteſtverſammlungen ſtatt.

Wie ungleich Recht und Geſetz z v wird, zeigt
ein Vorgang in Straßburg i. E. ort hatte in einer

r der vortragende Flottenprofeſſor den
ozialdemokraten den Vorwurf gemacht, daß ſie der

Erörterung der Flottenfrage auswichen. Nunmehr hat in
Straßburg die ſozialdemokratiſche Partei eine
lung über Flottenvorlage und Weltmachtspolitik“ veranſtaltet,
u welcher die Einwohner zahlreich erſchienen waren. Der

überwachende Beamte löſte aber ſofort die Verſamm-
lung auf, als dem ſozialdemokratiſchen Redner das Wort
erteilt wurde. Auf die Frage, aus welchem Grunde die
Auflöſung erfolgte, erklärte der Beamte, das könne er nicht
verraten, man werde es ſchon ſehen.

Das Volk ſoll ſeine Meinnng nur äußern, wenn es für die
uferloſen Flottenpläne eintritt!

Wegen Verdachts des Hochverrats iſt am Montag in
Oſtrowo auf Anordnung des Oberreichsanwalts der Heraus-

der polniſchen Zeitung Gazetta Oſtrowska, Witold
eitgerber, verhaftet worden.
Soldaten als her Jm Berliner Tiergarten

werden an der Rouſſeauinſel umfangreiche Abholzungen vor-
genommen. Dabei ſind zahlreiche Soldaten thätig, die von
früh bis ſpät darauf los hacken und ſägen. Und da giebt es
noch Leute, die uns vorreden wollen, daß die zweijährige Dienſt
zeit zu kurz ſei!

Wegen I her wurde in Metz der 57
alte Malergehilfe Eugen N.
nis verurteilt.

JahreDenis zu einem Jahre Gefäng

Ausland.
Oeſtreich. Mit außerordentlicher Schärfe geht jetzt die

öſtreichiſche Militärverwaltung gegen die tſchechiſchen Reſerviſten
vor, die beim Namensaufruf ſtatt mit dem deutſchen „Hier“ mit
„Zde“ antworten. Wie die Neue Frei Preſſe meldet, wurde
von den Reſerviſten, welche bei der Kontrollverſammlung in
Gaya mit Zde antworteten vom Brünner Militärgericht ein
Unteroffizier wegen Meuterei zu 15 Monaten Feſtungshaft,
ein Oberjäger wegen Jnſubordination zu acht Monaten
Feſtungshaft und 5 Reſerviſten zu ſechs Monaten
ſchweren Kerkers verurteilt.

Dänemark. Ausverkauf. Dem Reichstage wird noch
vor dem Ablaufe dieſer Seſſion eine Geſetzvorlage über den
Verkauf der weſtindiſchen Jnſeln an Amerika für den Preis
von zwölf Millionen Kronen unterbreitet werden.

Türkei. Der nach Paris entflohene Schwager des Sultans
telegraphierte nach Konſtantinopel, daß er mit ſeinen beiden
Söhnen bedingungslos nach Konſtantinopel zurückkehren werde.

Was die Bäckerei einbringt.
Einige Blätter machen ſich das Vergnügen, aus der Bilanz

der Berliner Genoſſenſchafts Bäckerei auszurechnen, daß die
Mitglieder der Genoſſenſhaft, 19 an der Zahl, zehntauſendProzent Unternehmer ewinn verdient en. Die Sereghneng

ſtimmt nicht ganz, denn ſie hält nur an die J
daß den Genoſſenſchaftlern auf ihren 95 (fünfundneunzig)
Mark betragenden Geſchäftsanteil 9500 Mark Dividende gut-
geſchrieben worden ſind. In Wirklichkeit iſt der in dieſem Be
triebe erzielte Unternehmergewinn noch viel höher, weil die
braven, im Punkte Geldverdienen doch ſo erfahrenen Scharf
macherorgane die reichlichen Abſchreibungen auf verſchiedene
Reſerven nicht mit berechnet haben.

Sonſt iſt es aber richtig, daß dieſes von 19 Unternehmern
betriebene kapitaliſtiſche Großunternehmen (304 000 M. Kaſſen
umſatz) einen rieſigen Profit abwirft, Und die Arbeiter können
ſonach den beiden Kapitaliſtenorganen nur dankbar ſein, daß
ſie ihre Aufmerkſamkeit auf die außerordentliche Einträglichkeit
des Bäckereigewerbes für die Unternehmer gelenkt haben. Na
mentlich die Bäckereiarbeiter werden ſich das für paſſende Ge
legenheiten merken. Dagegen iſt es nicht recht verſtändlich,was die r. mit dem Schlußſatz ſagen will, den ſ.
ihrer 2 anhängt: „Man ſieht alſo wieder einmal, wie ſich
die ſozialdemokratiſche Theorie in der Praxis ausnimmt.

Der Schuldige?
Roman von Hektor Malot.

37] Nachdruck verboten.)
Während vierzehn Monaten wurde dieſes Programm durch-

geführt, ohne daß jemals von der einen oder von der andern
Seite eine Verſpätung oder ein Wegbleiben vorgekommen wäre;
im Gegenteil: ſie fanden ſich mich einem ſolchen Eifer, ſolcher
Treue und Freude ein, daß man wohl ſah, wie beide dabei
dasſelbe Glück empfanden. So gelangten ſie ohne einen Tag
des Ueberdruſſes bis zu dem Augenblick, der für ihre Hochzeit
feſtgeſetzt war.

Die Umſtände erheiſchten, daß dieſelbe einfach und in aller
Stille, nur in Geſellſchaft der Trauzeugen und nächſten Ver
wandten, gefeiert wurde. Letztere waren der Vater von La
Vaupaliere und der Onkel Benoit, der durch ſeine Rührung
bewies, wie zärtlich er ſeine Nichte liebte, deren Lob er nicht
aufhörte, bald gegen dieſen, bald gegen jenen mit Thränen im
Blick zu verkünden.

Nur Turlure, mit der dreifarbigen Schärpe über dem ſchwar-
zen Frack, glaubte auf der Bürgermeiſterei dieſer Verbindung
die Weihe einiger offiziellen Worte geben zu müſſen und ſtellte
die Eigenſchaften der Ehegatten, des „hervorragenden Rechts-
gelehrten“, und der „unter allen durch ihre Anmut, verbunden
mit den reinſten, häuslichen Tugenden, bemerkenswerten Gattin“
in das gebührende Licht.

Ebenſo verfehlte Abbe Charles, der der Einſegnung halber
von Thuit gekommen war, in r kirchlichen Rede nicht, ihnen
die Heirat Chriſti mit ſeiner Kirche ins Gedächtnis zu rufen
und ihnen dieſe Ehe als ein Beiſpiel anzubieten, das, gottes-
fürchtig durchgeführt, ihr Leben läutern und den Segen des
Herrn über ihr Haus bringen würde.

Endlich, nach einem reichlichen Mittagsmahl, währenddeſſen
Gibourdel gelegentlich Mittel gefunden hatte, einem der Trau
a tet Fäſſer Aepfelwein aufzubinden, ließ man das Pär-

en allein.
„Nun brauchen wir nur noch glücklich zu ſein,“ meinte freude

ſtrahlend u e.
„Und wir werden es ſein.“

SeZweiter Teil.
l.

Jm Notariatsbureau nimmt jetzt Fauchon den Seſſel des
Sekretärs ein. Boulnois ſitzt immer noch an ſeiner Kaſſe.
Leon iſt entbauert und auf den Poſten des zweiten Sekretärs
vorgerückt; an ſeine Stelle iſt ein Burſche vom Lande getreten,
dem er des Sonntags burg ſeine Eleganz, in hpen, Fvazierſtock mit ſilbernem Griff und ſeine Lackſtiefel
mponiert.

Neben dem Schreibtiſch Fauchons endlich ſteht noch ein Tiſch,
an welchem ein junger Volontär, Mederie Artaut, ſitzt. Dieſer
kommt um zwölf Uhr, wenn er überhaupt kommt, un geht um
vier Uhr wieder weg: in der Zwiſchenzeit lieſt er die Zeitungen,
ſchneidet den neuen Roman auf, den er ſich von Rouen mit-
gebracht hat, oder macht ſich Notizen aus botaniſchen oder natur
geſchichtlichen Werken, die ihm Turlure leiht, mit welchem er
bisweilen derartige Studien treibt.

Er iſt ein braver, gefälliger Junge, bietet beſtändig gute Zi
jarren an und verteilt ſeine Zeitungen und Romane, ſobald er
ie geleſen hat, an die Kollegen. Er er ich mit allen,

ſelbſt mit Boulnois, der vor den dreißigtauſend Francs Rente
der Mutter Artauts und dem ſchönen Hauſe, das ſie am andern
Ende des Dorfes, auf der Straße nach Elboeuf, inmitten großer
Bäume bewohnen, Achtung empfindet.

Boulnois hatte dieſes zwei Jahre lang vergeblich durch das
Notariat ausgebotene Haus der Mutter und dem Sohne zuzeigen gehabt und beide, als er in das Bureau zurückkam, nidt

genug zu rühmen gewußt.
Höchſt anſtändige Leute, hatte er erzählt, die Mutter iſt die

Witwe eines in Cochinchina geſtorbenen Kaufmanns; der Sohn
hat jüngſt ſein Freiwilligen-Examen beendet und 27 Mutter
iſt ſo vernarrt in ihn, daß ſie während des Dienſtjahres Ma-
mers bewohnte, wo ſein Regiment ſtand alle Freunde des
Sohnes hatten freien Tiſch bei ihr.

Jetzt will ſie nicht mehr in Rouen bleiben, obwohl dort ihre
Verwandten leben, ſondern wünſcht wegen der zarten Geſund-
heit des im orientaliſchen Klima aufgewachſenen Sohnes einen
geſunden Landaufenthalt in der Nähe von Waldungen darum
zieht ſie hierher nach Oiſſel, von wo er e orgen nach
Rouen fahren kann, um juriſſtiſchen Unterricht bei einem Advo
laten nehmen, und des Abends nochmals, um das Theater
zu beſuchen.

„Er iſt alſo ein rechtes Mutterſöhnchen.“
h J man merkt es ihm aber nicht an; er hat ein ganz ge

wecktes Weſen.“
Madame Artaut war aufs Bureau

und hatte
ekommen, um den Miets

kontralt zu uunterzeichnen dieſer Gelegenheit an

La Vaupaliere eine Bitte gerichtet, die er beim beſt inicht 4rcſwelſen konnte, da ſie von ſo guten éaeegen

unter äg war.
Dieſe Bitte ging dahin, ihren Hohn als Volontär im Bureau

ie wiſſe noch nicht, was ſiezen v ſen. T Tore enſpäter aus ihm machen wolle. Jedenfalls keinen Kaufmannvielleicht aber einen Notar oder Richter, und da wäre v rut
wenn er ſich in die juriſtiſchen Geſchäfte einarbeite.

Das Bureau war mit dieſer n keineswegsmehr dasſelbe wie r Zeit von Courteheuſe: man arbeitete
wohl noch, aber man ſcherzte doch dabei auch und brauchte nicht
zu befürchten, daß der Prinzipal jeden Augenblick mit Schimpfworten aus ſeinem Arbeitszimmer heraustrete. La Vaupaliere
war für ſeine Schreiber und Sekretäre mehr ein Kamerad als
r Chef. Es genügte ihm, daß die Geſchäfte er
ledigt wurden im übrigen ließ er jedem ſeine volle Freiheit.
Boulnois profitierte davon, indem er immer ſo ſpät als möglich
kam und ſo früh als möglich wegging.

Die Veränderungen im Hauſe waren nicht minder gründlich,
als die im Bureau. Zur Zeit von Courteheuſe wurden nie
Geſellſchaften gegeben. Er mochte ebenſowenig Leute empfan
g. te ihm nicht zuſagten, als Leute beſuchen, vor denen er
ich Zwang hätte auferlegen müſſen. Die einzigen Gäſte an
ſeinem Tiſche waren Klienten, und die mußten das ihnen dar
ebotene Mahl teuer bezahlen. Höflichkeit dünkte ihm eine Laſt,
ie über ſeine Kräfte ging, und ein gutes Diner mit jemandem

teilen, wenn er es allein verzehren konnte, ſchien ihm ein Akt
Man Thorheit. Ob ſeine Frau darüber mit ihm derſelben
lnſicht war, blieb ihm gleichgiltig; er hatte ſie ja ſeinetwegen,

nicht ihretwegen geheiratet.
Dieſe Bärengewohnheiten konnten bei La Vaupaliere keine

Fortſetzung finden.
(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Sereniſſimus wohnen der Einweihungsfeier des neuenLand Zieht bei und geruhen bei dieſer Gelegenheit,

dem Landgerichtspräſidenten gegenüber zu äußern
„Bin äh mit Juſtiz hier ſehr zufrieden,
äh, äh mit Vergnügen vernommen,

ſehr viel Prozeſſe gewonnen werden.

Die Hauptſache. Sohn: „Du, Vater, was iſt eigent
lich e' Konferenz Vater: „Ba wird im macht,wo ſies nächſte Mal wieder z ſemintomae n mmer aus

hm habe
daß äh hier

e e e ere r e e e8 h e r e e
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Will die
mehr die Richtig

damit vielleicht bekennen, daß ſie nun
unſerer Anſchauungen zugiebt?

enn in der That, wir gen es ja alle Tage und be
weiſen es an unzähligen Beiſpielen, daß ſich die Unternehmer
auf Koſten der Arbeiter und der Konſumenten fortgeſetzt bereichern und daß es deshalb der Geſamtheit ſehr lich wäre,

wenn der privatkapitaliſtiſchen Wirtſchaft ein Ende gemacht
würde, damit der Vorteil allen zu gute käme.

Gewerkſchaftkiches.
Zum Kohlenarbeiterſtreik.

Jn Zwickau ſoll nach Meldungen bürgerlicher Blätter am
Montag eine große Bergarbeiterverſammlung, in der bekannt
gegeben wurde, daß die Behörden bereit ſind, als Einigungs-
amt zu fungieren, die Unternehmer aber deſſen Anerkennung
verweigern, beſchloſſen haben, am nächſten Tage (alſo Diens
tag) in den Streik zu treten. Jn Betracht kommen 53
Schächte mit 12 000 Arbeitern.

Uns iſt bis jetzt keine Meldung von dem Ausbruch des
Streiks zugegangen

Jn Oeſtreich iſt die Lage unverändert.
Auch in Frankreich beginnen die Bergarbeiter in die Be

wegung einzutreten. Jn Carmaurx ſind vorgeſtern 6000
Mann ausſtändig geworden, um die Lohnforderung der Karren
ſchieber zu unterſtützen.

Das Leipziger Gewerkſchaftskartell hatte einen Aufruf zur
Unterſtützung der ſtreikenden böhmiſchen Bergleute erlaſſen.
Dieſer Aufruf iſt vom Polizeiamt der Stadt Leipzig als eine
Aufforderung zu einer öffentlichen Sammlung aufgefaßt
und die un ſelbſt deshalb verboten worden.

Nachträglich wird uns durch ein Privattelegramm aus
e mitgeteilt, daß auch die Bergleute des Ruhrgebiets
die Konjunktur auszunutzen gedenken. Der Deutſche Berg-
und Hüttenarbeiter-Verband wird in Gemeinſchaft
mit dem chriſtlichen Bergarbeiter- Verbande noch in dieſer
Woche den Verwaltungen Forderungen unterbreiten, und da-
von auch den Behörden und der Regierung Mitteilung machen.
Die l erſtrecken ſich auf Lohnregulierung, Ueber-
ſchichtenweſen, Sanitätsweſen und inneren Grubenbetrieb. Die
Situation iſt auch im Ruhrgebiet eine ſehr geſpannte.

Der beſte Beweis, daß die eeceWe berechtigt ſind, iſt
wohl die Thatſache, daß der chriſtliche Verband, der bis vor
kurzem den Berg und Hüttenarbeiter- Verband auf Tod und
Leben bekämpfte, nun mit ihm Hand in Hand geht.

Zum Weberſtreik in Kupferdreh ſchreibt man uns Seit
dem 20. Jannar befinden ſich die Weber der Firm Gebr. Cols-
mann im Ausſtande. Es war dieſen Arbeitern gelungen, ſich
eine Organiſation zu ſchaffen was die Unzufriedenheit der
Firma Colsmann erregte. Dieſes Beſtreben der Arbeiter zu
unterdrücken, machten dieſe Herren ſich zur Aufgabe und ver-
ſuchten dieſes durch Entziehung ſogenannter Begünſtigungen,
Gratifikationen uſw. Als aber alles dieſes den gewünſchten
Erfolg nicht zeitigte, wandte man einen Gewaltſtreich an, man
ſtellte die Vorſtandsmitglieder vor die Alternative, entweder
ihre Aemter niederzulegen oder auf das Pflaſter geworfen 8
werden. Man glaubte, wenn man die Leitung entfernt habe,
werde die Organiſation von ſelbſt zu Grunde gehen. Darin
hatte man ſich jedoch geirrt; ſämtliche Organiſierte, zirka 300 an
der Zahl, erklärten ſich mit dem Vorſtande ſolidariſch und legten
die Arbeit nieder. Heute, nach Verlauf von 3 Wochen, ſtehen
die Streikenden noch ſo tet und wie am erſten
Tage des Ausſtandes, obſchon kein Mittel unverſucht blieb, die
Streikenden uneinig zu machen. Zu Verhandlungen iſt die
Firma nicht geneigt, der Streik- Kommiſſion wurde ſchroff die

hür gewieſen. Den Arbeitern, welche die Arbeit aufnehmen
wollen, wird der Austritt aus dem Verband zur Bedingung

emacht. Da die Löhne einer Aufbeſſerung dringend bedürfen,
e die Streikenden am 12. d. Mts., eine 10proz. Lohn

erhöhung zu fordern, welche Forderung der Firma unterbreitet
wurde. Der Betrieb iſt auf wenige Stühle beſchränkt und be
trägt der Verluſt nach Ausſage des Herrn Colsmann täglich wehr
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Ackermanns

Maschinengarn,

Zeitz.

ordneter Adolf Thiele. 2. Disfkuſſion.
Mitglieder aller Parteirichtungen ſind zu dieſer Verſammlung ein-

Der Vertrauensmann.
geladen.

Entree 10 Pf.

i Zei.Freitag den 16. Februar abend 8 Uhr im Heiteren Blick

öffentliche Volksversammlung.
Tagesordnung: 1. Die Flottenvorlage. Referent: Reichstagsabge- Y paſſen

e i

n eeerere te e r h r e nu ne ech e eter d e

als 1500 Mk. Der Steg iſt den Arbeitern et denn Erſatzwird die Firma nicht erhalten und wird dieſe über kurz oder
lang die ihr gebotene Hand des Friedens annehmen müſſen.
Die Arbeiter ſind feſt entſchloſſen auszuharren und erwarten
Unterſtützung in ihrem W Kampfe. Sendungen nimmt
entgegen: Karl Breuer, Kupferdreh, Hauptſtraße 41 b.

Provinzielles,
Delitzſch. Jm BitterfeldDelitzſcher Kreiſe ſcheint ſich einMann ausbilden zu wollen, der de Sozialdemokratie an die

Gurgel ſpringt der Maurer- und Zimmermeiſter Albrecht
zu Roitzſch. Derſelbe hatte zum 11. Februar d. J. nach dem
Hotel zum Schwan in Delitzſch eine Verſammlung einberufen,
in der die Gründung eines Arbeitgeber- Verbandes vorgenommen
worden iſt. Die Verſammlung war von ungefähr 500 Ver-
tretern der Jnduſtrie, des Gewerbes und hauptſächlich der Land
wirtſchaft, welche aus Anlaß der Beſichtigung der Geflügel-Ausſtellung gelegentlich ſich auch dieſes Her jnügen erlauben
konnten, beſucht. z ſeinen einleitenden Worten hob Herr
Albrecht hervor, daß die Landwirtſchaft in Zukunft am meiſten
unter den ſozialdemokratiſch organiſierten ArbeitnehmerVer
bänden zu leiden haben würde. Die baugewerblichen Arbeiter
und hauptſächlich die Maurer ſcheinen es dem Herrn Albrecht
angethan zu haben. Das iſt begreiflich, denn durch ihre Forde-
rungen, als Abſchaffung der Akkordarbeit, Einführung eines Mini-
mallohns, Verbot der Ueberſtunden c. wird der Unternehmerprofit
ſehr beſchränkt. Eine We Stütze fand Herr Albrecht an dem
gerade zufällig (7) anweſenden n des Deutſchen
Arbeitgeberbundes für das Baugewerbe. Dieſer Herr aus Berlin
ſprach vom Terrorismus der Arbeiter und empfahl zu
letzt in verſteckter Form die Generalausſperrung. Da dieArbeiter von den Führern beherrſcht würden, ſo ſei ein Ver

handeln über die Forderungen rein unmöglich und zwecklos,
auch wäre kein dauernder Frieden zu erwarten, weil die Ver
bände der Arbeiter nicht wirtſchaftliche ſondern politiſche
Kampforganiſationen ſind. Unter dieſer Form müßte der Unter
nehmer lieber auf ſeine Stellun dergiden Jn der Diskuſſion
verlangte der Schmiedemeiſter Knack- Eilenburg die ſofortige
Gründung des Verbandes. Weitere Verſammlungen ſollten in
Bitterfeld und Eilenburg den Verband ſtärken. An den
Arbeitern der Kreiſe Delitzſch und h liegt es nun, auch
ihrerſeits ſich kräftig zu ſtärken, damit ſie einmal einen Tanz
wagen können, und hauptſächlich die Maurer und Zimmerer
ſollten es ſich zu Herzen nehmen und ihre Verſammlungen beſſerbeſuchen, denn im Verrufe ind ſie ſo wie ſo.

Aus dem VReiche.
Berlin. Ein Eiſenbahnunfall ereignete ſich geſtern

früh auf der Linie LeipzigBerlin. Kurz nach 3 Uhr entgleiſte
wiſchen den Stationen Niedergörsdorf und Blönsdorf der
erſonenzug Nr. 208, wobei zwei Wagen der Pack und der

Speiſewagen aus dem Geleiſe l Jnfolgedeſſen
blieben beide Geleiſe auf 2 Stunden geſperrt. Es ſoll niemand
bei dem Unfall zu Schaden gekommen ſein.

Berlin. In Schöneberg brachte die Frau des Tiſchler-
meiſters Weſſels ſich und ihre beiden Kinder durch Kohlendunſt
ums Leben.

Elberfeld. Der Agent Strucksberg, der Hauptangeklagte
im Dilttärbefreinngsproszeß, iſt geſtern im Gefängnis
geſtorben.t. Johann. An Wurſtvergiftung ſtarben drei Ar-
der er Neunkirchener Eiſenwerks, zwei andere ſind ſchwer
erkrankt.

Vromberg. Wegen verſuchten Mordes verurteilte die
Strafkammer Bromberg das I5 jährige Dienſtmädchen Anna
Klein, das im November v. Js. das Kind ſeines Dienſtherrn,
des Gartenpächters Kriegel, durch Einflößen von Salzſäure
töten wollte, um aus dem Dienſt zu kommen, zu drei Jahren
Gefängnis.Karlsruhe. Zu dem Brandunglück in dem Landauer-
chen Waxenhauſe wird weiter geſchrieben: Die Teilnahme an
em großen Brandunglück iſt allgemein. Der Vater der Ge-

brüder Landauer ſ. vermutlich infolge der Aufregungen über
das Brandunglück, am Sonntag am Herzſchlag geſtorben.
An der Brandſtätte mußten die Aufräumungsarbeiten und das

Im Ratskeller- Gebäude grosse Spezial- Abteilung für

POSamenten
Kurzwaren, Passementerien, Strick-, Näh- und Häkelgarne und sämtliche Zuthaten

für Damenschneicerei.

Die Auswahl in allen Artikeln ist dem grossen Vmfange des Etablissements entsprechend. Es gelangen nur best- m
d vwewährte gediegene Qualitäten Zu ausser gewöhnlich billigen Wreisen zum Verkauf.

Geschäftshaus J. LEWIN
Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.

D

Suchen nach der dritten Leiche ei t eldrohte. eiche eingeſtellt werden, da ein

Zriefkaſten der Redaktion.
W. J. Das Einkommen von 900 Mk. an, das Vermögen

von 3000 Mk. an.
„B. C., Töpferplan. Der Artikel kann ſich auf Sie gar

nicht beziehen. Wenn Sie ſich durch denſelben gekränkt fühlen,
ſo iſt es dasſelbe, als wenn ein kleiner Landwirt, der mit Mühe
und Not ſeine Zinſen und ſonſtigen Verpflichtungen deckt, ſich
durch die Charakteriſierungen ſwen fühlt, die oft und mit Rechtan den nimmerſatten oſtelbiſchen Junkern geübt werden. W r

hatten mit dem Artikel ganz andere Kreiſe im Auge.
Fr. Z. in N. Die Erlaubnis muß vom Beſitzer des Feldesund vom Jagagrech tinten ſchriftlich erteilt ſein. Die Be

urch den Ortsvorſteher iſt nicht nötig. Hat dergehe e geigte die Erlaubnis gegeben, ſo darf er Sf nicht vom

elde weiſen.
Fr. Th. in G. Wenden Sie e an den Kaſſierer des

Konſumvereins Giebichenſtein, Herrn Schulze.
Weißenfels. Wir ſind ganz Jhrer Anſicht. Das Schmutz

blättle iſt aber ſchief gewickelt; wir thun ihm den Gefallen nicht,
es in unſeren Spalten zu erwähnen,

Vermiſchtes.
Prinz Heinrich iſt ſchon geſtern in Berlin angelangt.

Auf Befehl Wilhelm II. blieben zu Ehren der Ankunft die
Schulen geſchloſſen.

Eine Engländerin in Stuttgart ſandte im November
eine Anſichtspoſtkarte ab an General Buller, ankommend
Pretoria“. Dieſe Karte iſt vor einigen an die Ab-
ſenderin zurückgelangt mit dem Poſtvermerk: „Adreſſat nicht
eingetroffen; iſt auch mit Hilfe der Polizei nicht zu er
mitteln; zurück!l

Jn einer holländiſchen befindet ſich r
Witz: „Das Kap der guten Hoffnung wird demnächſt geteilt
die Buren erhalten das Kap und die Engländer die gute Hoff-
nung!

Quittung
ür die Bergarbeiter:Teuchern. Von g. E. 50 Pfg. Von Lange 30 Pfg. Von

F. W. 50 Pfg. Von H. Sch. 30 Pfg. Von A. B. weitedi te 50 Pfg. Von Runthal 3 Mark 85 Pfg. r
o

L.
Trebnitz. Luſtige Sänger 6.50 Mk. Der luſtige Adolf

beim Biertiſch 1.13 Mk. Der Mann im Helde --.20 Der
luſtige Eduard --.50 Mk.. Vom Alten 1 Mk. Kiſte Bücklinge1.20 Mk. Zahlſtelle Trebnitz 15.17 Mk. T. B. —-.75 Bkt

Mehrere Rauchbrüder in Bröditz 1 Mk.
Geburtstagsfeier in der Brüder r Mk.
Gewerkſchaftskartell Weißenfels 60 Mk.

Güldenberg.
Huittung aus Zeitz.

Für Agitationszwecke gengen ein:
Aus Zipſendorf durch Tr. W. 1.32 Mk.

Der Vertrauensmann.
Quittung aus Wittenberg.

Uebergeben von den roten Holzwürmern zum Agitations-
fonds 3 Mk. 15 Pfg.

C. Heidersbach.
Standesamtliche Nachrichten.

Halle, 13. Februar.
Aufgeboten Der Klempuer Richard Käſiner und Anna Buggle Sir raße 52

u. Rotenburg). Der Maurer Joſeph Hagemann und Auguſte Frieß (Hardenbergſtraße 37
und Schillerſtraße 26).

Geboren: Dem Buchhändler Rudolf Heller eine T. (Pfälzerſtraße 7). Dem Kauf
mann Otto Kleemann ein S. (Bergſtraße 4). Dem Ingenieur Ernſt Hagemeier eine T.(Hafenſtraße 7). Dem Schuhmacher Karl Seifert ein e (Landwehrſtraße 19).

Geſtorben Des Gutsbeſitzer Wilhelm Strumpf Ehefrau Liddy 43. Heyer, 25
Weidenplan 18). Des Fabrikarbeiter Hermann Opierzynski S., 2 Mon. (Spitze 18

Des r e Ehefran Anna geb. Vode, 82 (Hermannſtraße 9)
Die Witwe Roſamunde Dryander Lucae, 75 J. (Jägerplatz 16).

Zur Anmeldung im Standezamt i Segitimation erforderlich.

Sprechſtunde der Redaktion mittags von 12 bis
1 Uhr.
Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Swienty in Halle

Möbelfabrik u. Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

J Empfehle mein großes Lager aner-

Jeitzer ßade u. Massage- Anstalt

ße. Gustav Scholz. Peſtalonziſtraße.
und Polſterwaren der Zeit an-

zu billigſten Preiſen.
jmann, Siſchlermſtr.

Um zu räumen, verkaufe verſchiedene

kannt ſolid gearbeiteter Möbel

Nachtrag
zur Generalverſammlung des Allgemn. Konſumpereins

zu Rietleben. E. G. b. H.
gesordnung wird abgeändert in Neuwahl einesr n T ekſchebrats Mitglieder ſowie Erſatzwahl dreier

n r mitglieder.
den 38. Februar 1000. Aufſichtsrat.de i Vorſitzender.

Sofa m. Plüſch und Stoffbezug,
Matratzen m. Bettſtellen z. bil-
ligften P reiſen. Thorftr. 12

Un übertroffen
durch Größe, Wohlgeſchmack und
Bekömmlichkeit iſt mein thüringer

Landbrot.
Karl Koch, verrenftr. l.

Peſtalopiſtra
Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends 8 Uhr.

Gerichtlicher Ausverkauf.
Die zur Senmeizser“ſchen Konkursmasse gehörigen Waren als:

Schwarze und farbige Kleiderftoffe, Unterröcke in Flanell und
Barchent, Korſetts, Taſchentücher, Kinderkleidchen, Kinder

höschen, Kinderjäckchen, Kindermützchen, Handſchuhe, Strümpfe,
Jagdweſten, fertige Wäſche für Herren, Damen und Kinder,

T Schürzen jeden Genres.

Lamas Flanelle, Schwaneboy, Barchente, Bettzeuge,
Hemdentuch, Hemdentuch,

verſchiedenes mehr, ſollen am Donnerstag, den 15. Feb
folgende Wochentage von vormittags 10--1 Uhr und na
von 3--6 Uhr im
ausverkauft werden.

emdenleinen, Betttuchleinen r un
rua undd

eſchäftslokal, Markt 9 zu blau Jittgen

der XKonkursverwalter Ab. Zrand.
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StadtTheater in Halle g. S.

Direktion M. Richardls,
Donnerstag den 15. Februar 1900

abends 7/4 Uhr
152. Vorſt. im P.-A. 105. Abonn.Vorſt.

4. Viertel. Farbe: weiß.
Die Puppe.

Operette in 3 Akten und einem Vor
ſpiel von Ordonneau und Sturgeß.

Riſer, un
„der Feuertod derLa Roland, Witne des Rajah“

John Conrady, Zuſt, Tanilibriſt
Troupe Lanares, Saltomortalſpringer
Thee Roystons, Burleskkomödianten.
Theo Seral, olympiſche Spiele.

Freitag den 16. Februar 1900 7 to, teskDuettiſten.abends 79 Uhr Halle a. S., Leipzigerstrasse 90. r. r153. Vorſt. im P.A. 106 Abonn.Vorſt. Harry Arlon, Original- Humoriſt.1. Viertel. Farbe: rot. Nuscha Helitta, intern. Soubrette.Don Juan.
Oper in 2 Akten von W. A. Mozart.

Thalia- Theater.
Donnerstag den 15. Februar 1900

Gaſtſpiel Frl. Maria Pospisohil:
Heimat.

Schauſpiel in 4 Akten v. H. Sudermann.
reitag den 16. Februar 1900

Gaſtſpiel Frl. Maria Pospischil:
Der letzte Brief.

Luſtſpiel in 3 Akten von Sardou u. Laube.

Walhalla Theater,

v

Schmutzbürsten 12 Pf.
Auftragbürsten 5, 8, 10 Pf.

J Glanzwichshbürsten 45, 50, 90 Pf.
Scheuerbürsten 18 u. 22 Pf.

I Taschenbürstenl0,25, 30,40Pf. b. 3M.
Kleiderbürsten 45, 50, 75 Pf. bis 3 M.

Besonders billiges Angebot.

Direktion: Richard Hubert.
xans Rinxes Ehlphiden-Vallett

(16 Perſonen 1 Prima Ballerina, 2
Solotänzerinnen, 1 Solotänzer, und
12 BallettTänzerinnen). Mr. Tony
Wilson m. ſeinem Clown, Gymnaſtiker
auf dem TrampolinReck. Sennorita

Amoros, Bravourgymnaſtikerin
auf dem ſchwebenden Trapez. Meſſrs.
Remare u. Riülay, myſteriöſe Excen-
triker. Die Gebrüder Felix undHenri Kulpoer. afrobatiſcherzentriſche
Jnſtrumental Virtuoſen. Freres
Hoste gymngſtiſch equilibriſtiſche
Burlesk-Komödianten mit ihrem Ball-
ſpiel. Frl. Molly Vereh. Geſangs-
Soubrette. Herr Otto Richard
OriginalGeſangs u. Charakterhumoriſt

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

DonnerstaSchlachtefeſt.
Heinrich Doller

Böllberg 34.
Güntherſches Vock-

bier in Flaſchen.
Pnkeandehobber findet mein Schlachte

heute Donnerstag
ſtatt. Räuchern wird angenommen.

Zernhard Siegel, S.

Empfehle

Fensterleder 15, 25, 50, 75 Pf.
Putziücher 18 Pf. s stuex 90 Pf.
Scheuertücher 9, 25 Pf.
Waschleinen 25, 50 Pf., 1 b, 125 H.
Kerzen (Pack a 6 od. s st.) 40 Pf.
Streichhölzer racx 9 u, 10 Pf.

Gasglühstrümpfe 5 Stück 1 Mk.

C. F. Ritter,
Halle a. S., Leipzigerstrasse 90.

Kopfbürsten 40, 50, 75 Pf., 1 bis 3 M.
Zahnbürsten 25, 40, 50 Pf., bis 1.25.

Stubenbesen 75 P., 1 bis 1.25 M.
Rosshaarstubenbesenl25,150,175Pf.
Handfeger 40, 50, 75 Pf.
Teppichbesen.

Auf dieſes Jnſerat Vorzugspreiſe.

Masken,

Narrenkappen,
Größte Auswahl.

Albin Hentze,
Schmeerſtraße

24.

6

Patzpasta 5 Pf.
Putzpomade (amor) 10 P.
Scheuerseife 10 Pf.
Wäscheklammern p. Schock 15 Pt.
Petroleumkannen 40 u. 50 Pf.
Sandgestelle Gana, seite, sods) 1 N.

Gelegenheitskauf.

Mehrere beſſere gebrauchte Salon
en, ferner Buffets,Schreibtiſche, Divans, Garnituren,

Trumeaux Spiegel, Rohrlehn-
tühle, Kouliſſentiſche, franz. Bett
ellen, Waſchtiſche mit Marmor,
Kleiderſekretäre, Vertikows,

Teppiche, auch zwei hochfeine
Pianino und ein KonzertFlügel
u. v. m. verkauft ſehr billig

Friedrich Peileke,
Geiſtſtraße 25. Telephon 1151.

Auch werden alte Möbel ſtets mit
in Zahlung genommen.

Perzinktes Drahtgeflecht
in allen Größen empfiehlt

Paul Schneider, V arerper-

Kinderwagen
ſofort ſpottbillig zu verkaufen.

Kl. Vlrichstr I8a, 1. Etage.
I Khäninger Sandbrot er

Bäckerei Mansfelderſtr. 4.Merſeburg.
Donnerstag den 15. Februar abends S Uhr in der Funkenburg

große Polko-Yerſammlnng.
Thema: Die Ablehnung der Flottenvorlage eine patriotiſche Pflicht.

Referent: Redakteur Wnhelm n Freie Diskuſſion.
Die Einwohner Merſeburgs allen Parteirichtungen ſind eingeladen.

r Einberufer.Hefentliche Berg und vitleunheiter

Verſammlungen für Männer und Frauen.

Sonntag den 18. Februar 1900
1. WeißenfelsZeitzer-Revier.

Unterwerſchen abends 7 Uhr im Gaſthof zur grünen Linde.
Bröditz nachmittags 2 Uhr in Bocks Lokal.
Luckenau Allgem. Zahlſtellen Verſammlung nachmittags 3 Uhr im

„Glück auf“, Streckau.

Amm endorf nachmittags 3 Uhr im Halle a. S. im Letzten Dreier.
2. Halleſches Revier.

Nietleben Montag den 19. Februar abends 7 Uhr in der „Sonne“.

d Wenarea in allen Verſammlungendie Antwort der Werksbesitzer auf unsere eingereichten Forderungen.
Als Referenten werden erſcheinen: Franz Pokorny Bernburg.

Hermann Heunker. Hänichen. Reichstagsabgeordneter Sachse, Zwickau.
Anton Strunz. Zwickau. August Sechulz, Zangenberg, Hue- Eſſen u. a. m.

Entree 10 Pf. Die Einberufer.
Albrechts Naturheil bach

Giebichenſtein, Friedenſtraße 28.
Verabreichng aller Bäder, Dampfbäder, kohlenſaure Bäder, Güſſe,

afſſage, Packungen, elektriſche Behandlung.

Auguſt Albrecht Luiſe Albrecht
Naturheilkundige.

Zugelaſſen zum Verband deutſcher Hilfskaſſen, Verabreichung der Bäder für
4 g die Mitglieder der Ortskrankenkaſſe.

Sprechſtunde für Unbemittelte Dienstags u. Freitags von 6—-7 Uhr abends.

Neue und gebrauchte Möbel,
Plüſch u. Stoff-Divan, Sofa, Bettſt.
mit Matr., Kleider u. Küchenſchränke,
Kommoden, Tiſche u. Stühle aller Art,
Herren u. Damenſchreibtiſche, Sekre-
täre, Vertikow, Spiegel mit Schränkch.,
Regulator, gute Federbetten verkauft
Friedrich Schirioth, Kl. Ulrichſtr. 34.

hühnerfuttermais
Zentner 6.50 Mk. ab Lager empfiehlt
Max Deichmaun, Mangsfelderſtr. 12.

Koſtüme billig zua8 en verleih. od. zu verk.
Brüderſtraße Z.

Nußbaum Kleiderſekretär 26 Mark,
Vertikow 32 Mk., Spiegel m. Schränk-
chen 28 Mk., Sofa 27 Mk., Rohrſtühle
a 3 Mk. verkauft

Max Jungblut,Georgſtraße 3Z, part.

handZwicker
bei guten Akkordlöhnen zum ſofortigen
Antritt geſucht.

Sonntag Francke,
Mechan. Schuh Fabrik, Delitzſch.

Fercrui Scſenmim der Alſen Kranken und Sterbekaſſe der

Kammmacher, Drechsler u Zerufzgeunſen zu Naumburg a. S.

Sonntag den 18. Februar 1900 nachm. 3 Uhr in der „Tanne“.
r r 1. Rechnungslegung vom 4. Quart. 1899. 2. Jahres

abſchluß pro 1899. 3. Bericht der Reviſoren. 4. Statutenänderungsanträge
der S8 11 und 17, Antrag: Eintritt in die allgemeine Otskaſſe. 5. Verſchie-
denes und Fragekaſten. 6. Neuwahlen. Der Vorſtand.

Arbeiter-Sänger-Chor, Zeit.
Mitglied des Ost-Chüringer Arbeiter-Sängerbundes.

Sonnabend den 17. Febr. 1900 abends 7 Uhr im Saale des „Schützenhauſes“

B. A L L.
„„Die geehrten paſſiven Mitglieder und Freunde des Vereins ladet hier

zu höflichſt ein Der Vorſtand.
Walhalla Theater.

Direktion: Riehard Hubert.
Mittwoch den 14. Jebruar 1900

großes MaskenballFeſt
Kaſſenöffnung: 7 Uhr. Beginn: 8 Uhr.

hausierer
für einen gangbaren Artikel geſucht.
Offerten unter J. C. 181 an Haaſen-
ſtein und Vogler, A.-G., Halle.

Sämtl. Parteiſchriften
Die Volksbuchhandlung.

d die vielen Beweiſe herzlicher u.
liebevoller Teilnahme bei dem Hin-
cheiden unſeres teueren inniggeliebten
aters, Schwieger u. Großvaters, des

Privatmann Gottfried Hagemeifter
ſagen wir auf dieſem Wege unſern herz
lichſten Dank. Beſonders herzlich danken
wir Herrn Paſtor von Stockhauſen
Pr die ſchönen zu Herzen gehenden

roſtesworte.
Diemitz, den 13. Februar 1900.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Hierdurch einem geehrten Publikum ſowie der werten Nachbarſchaft zur
gefl. Nachricht, daß ich mit heutigem Tage die Bewirtſchaftung des

ansfelder Hofes
übernommen habe.

Für nur beſte Speiſen und Getränke, desgleichen gute Fremden
zimmer werde ich ſtets bemüht bleiben.

Um geneigten Zuſpruch bittend, zeichne
Traugott Hillebrandt.

Sofa, Tiſche, Spiegel, Bett
ſtelle mit Matr., Schränke, Vertikow,
Schreibtiſche ſehr billig zu verkaufen

Leſſingſtraße 36.
Alte Möbel nehme in Zahlung.

Möbelmagazin
Schemmel, Ratha usſtr. 6.

Empfehle in größter Auswahlbilligſt aufgepolſtert. neue und gebr. Möbel aller Art,
Sofa und Matratzen werden

Zwingerſtraße 10, M. Ströfer.
Plättbretter Gr. Märkerſtr. 23/24

wie bekannt zu billigſten Preiſen.

Zur

Konfirmation
schwarze und

Kleicierstoſte,re N. Cehneider,
Korsetts, Caschentücher,

Caillentücher etc.

empfienitt
tarbige

Halle a. S., Leipzigerstr. 94.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druc der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruderei G. m. T. H) Halle a. S.
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Reuregelung
der Beitragsleiſtung und Delegiertenvertretung zum

halleſchen Gewerkſchaftskartell.
Einem Beſchluſſe der vorigen Kartellſitzung entſprechend,

ſollen im Nachſtehenden die Geſichtspunkte angegeben werden,
welche bei Neuregelung der Beitragsleiſtung für das Kartell
ſowie bei der Delegiertenvertretung der einzelnen Gewerkſchaften
in demſelben in Betracht kommen und die Kommiſſion bei
Foſſans ihrer Beſchlüſſe geleitet haben.

as jetzt geltende Regulativ ſtammt aus dem Anfang des
Jahres 1897 und wurde damals von einer öffentlichen Gewerk

chaftsverſammlung einſtimmig genehmigt. Seitdem haben ſich
e Gewerkſchaftsverhältniſſe in Halle ganz weſentlich verändert.

Als Ende September 1896 das Gewerkſchafts-Kartell die erſte
ſtatiſtiſche Aufnahme veranlaßte, da ſtellte ſich heraus, daß alle
im Kartell vertretenen Gewerkſchaften zuſammen knapp 850
Mitglieder zählten. Dieſe Zahl iſt bis Ende 1899 auf über
5100 geſtiegen und iſt noch immer im beſtändigen Wachſen be-
r Damals, im Herbſte 1896, gehörten dem Kartell 14

ewerkſchaften an, während 16 andere noch beſtehende Gewerk-
ſchaften ſich fern hielten. Jetzt iſt die Zahl der im Kartell
vertretenen Gewerkſchaften auf 44 geſtiegen. Sämtliche in
Halle beſtehenden Gewerkſchaften bez. Verbandsfilialen ent

ihre Vertreter ins Kartell; nur die Verbandsbuchdrucker
tehen ſeit über zwei Jahren ſchmollend beiſeite und nehmen
keinen Anteil an der von friſchem Geiſte erfüllten und im
r und ganzen doch recht erfolgreichen gemeinſamen
rbeit.
Als mir im Herbſte 1896 die Leitung des Kartells über

tragen worden war, und ich bald darnach den Auftrag erhielt,
ein neues Regulativ auszuarbeiten, da mußte ich dasſelbe ſoeinrichten, de es nach Möglichkeit den verſchiedenartigſten

Wünſchen und Anſprüchen Rechnung trug; ſonſt war es nichtmögl. das nächſte Ziel zu 5 nämlich alle beſtehen-
den Gewerkſchaften zum Beitritt in das Kartell zu bewegen.
Wer die eigenartige Entwickelung des halleſchen Gewerkſchafts-
lebens kennt, der weiß, mit welchen Schwierigkeiten es ver-
bunden geweſen iſt, die Gewerkſchaften unter einen Hut zu
bringen und ihre Thätigkeit in ein gemeinſames Bett zu leiten,
ein Ziel, das mit überraſchender Schnelligkeit erreicht worden
iſt, dank der hingebenden Mitarbeit vieler wackerer Genoſſen.

Den Verhältniſſen entſprechend wurde darum im Regulativ
beſtimmt, daß jede Gewerkſchaft gleichviel ob ſie ſtark oder
ſchwach war, nach Belieben ein bis drei Delegierte ins
Kartell entſenden dürfe und daß ferner jede Gewerkſchaft ohne
Rückſicht auf ihre Stärke und die Zahl ihrer Delegierten
monatlich eine Mark an die Kartellkaſſe abzuführen
habe. Beide Beſtimmungen haben ſich zweifellos als ſehr
weckmäßig erwieſen, obwohl von vornherein klar war, daß die

re bei dieſer geringen Beitragsleiſtung nie in den
Stand kommen konnte größere Aufwendungen im Jntereſſe
der Gewerkſchaftsbewegung zu machen. Trotzdem ſtieg der
Beſtand der Kartellkaſſe bei ſparſamer Wirtſchaft von etwas
über 30 Mark im Herbſte 1896 auf 500 bezw. 600 Mark am
Ende vorigen Jahres.

Nachdem das Gewerkſchaftsleben eine gewiſſe Höhe der Ent
wickelung erreicht hatte, war es ganz natürlich, daß die Frage
nach einer Neuregelung der Beiträge und der Delegiertenvertretungauftauchte. Wahrend Anfang 1897 keine einzige Gewerkſchaft

weſentlich mehr als 200 Mitglieder zählte und nur ganz wenige
Gewerkſchaften dieſe Zahl überhaupt erreichten, ſtehen jetzt die
Metallarbeiter mit über 1000 Mitgliedern da, die Holzarbeiter
mit 420, die Bergleute mit 450, die beiden MaurerOrgani-
ſationen mit zuſammen etwa 800, die beiden ZimmererOrga-

Halle a. J. Donnerstag den 15. Februar 1900. 11. Jahrg.

niſationen mit 320, die Sektion der Former mit 380, die
dere gleichfalls mit mehr als 300 und die Bau und
Erdarbeiter mit 216. Dieſen ſtarken Organiſationen ſtehen
andere mit 12, 16, 21, 23, 30, 35 Mitgliedern gegenüber. Es
war, wie geſagt, nur natürlich, daß nach Eintritt dieſer Glie-
derung die Frage nach Neuregelung der Beiträge und der
Delegierten Vertretung aufgeworfen wurde. Soll eine Gewerk-
ſchaft von 12 Mitgliedern die ſich auch nicht weſentlich ver
ſtärken kann, weil nicht mehr Berufsangehörige hier thätig
ſind monatlich eine Mark an die Kartellkaſſe abführen ſo
macht das pro Jahr und Mitglied 1 Mk. aus. Bei einer
Gewerkſchaft von 600 Mitgliedern beträgt dagegen der Jahres
beitrag pro Mitglied 2 Pfg. und bei 1000 Mitgliedern nur
11/5 Pfg. Das iſt eine offenbare Ungerechtigkeit. Die Neu
regelung der Beiträge mußte deshalb auf die Entlaſtung der
ſchwachen und die Belaſtung der ſtarken Gewerkſchaften
zugeſchnitten werden. Zugleich ſollte, um größere Aufwendungen
für die gewerkſchaftlichen Jntereſſen zu ermöglichen, die jetzige
Jahreseinnahme des Kartells aus Mitgliedsbeiträgen von 450
bis 500 Mk. auf etwa das Doppelte erhöht werden.

Weiter ſchien es mehreren Gewerkſchaften angezeigt, die
Zahl der Delegierten nach der Stärke der Gewerk
ſchaften zu normieren. Dabei mußte natürlich von vornherein
im Auge behalten werden, daß eine Majoriſierung der kleinen
Gewerkſchaften durch die ſechs oder acht größten keinesfalls
möglich ſein durfte.

Gar mannigfach waren die Vorſchläge und Anträge, welche
ſowohl zur Beitragsregelung als auch zur Delegiertenzahl ge-
ſtellt wurden. Die wichtigſten mögen hier folgen

1. Jch ſtelle den Antrag, Gewerkſchaften bis zu 50 Mit
gliedern zahlen monatlich 50 Pf. von 50 bis 100 Mitgliedern
1 Mark, für jedes weitere Hundert 50 Pf. pro Monat auch
dann, wenn ein angefangenes Hundert die Zahl 30 überſchreitet.
Jede Gewerkſchaft bis zu 50 Mitgliedern wählt einen Dele-
gierten und einen Stellvertreter, von 50 bis 100 zwei Dele-
gierte und zwei Stellvertreter, alle übrigen drei Delegierte
und drei Stellvertreter. (Th. Angermann.)

2. Es ſoll bei der bisherigen Beſtimmung bleiben, daß jede
Gewerkſchaft 1 bis 3 Delegierte wählen darf. (Emmer.)

3. Beantrage, pro Monat und Delegierten 1 Mk. Beitrag zu
erheben, die Zahl der Delegierten gemäß dem Kommiſſions-
beſchluß ſo zu regeln, daß Gewerkſchaften bis 50 Mitglieder
einen Delegierten, bis 150 Mitglieder zwei, bis 300 drei, bis
500 vier, bis 750 r und darüber hinaus ſechs zu wählen
haben und daß außerdem der Monatsbeitrag von 10 Pf. von
jedem gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter wie bisher erhoben

wird. (Heyn.)4. Beantrage, daß pro Vierteljahr und Kopf der Gewerk-
ſchafts Mitglieder für das Kartell ein Beitrag von 5 Pf. er
hoben wird, ar em wie bisher der Sekretariatsbeitrag von
10 Pf. pro Kopf und Monat. (Schnabel.)

5. Die Vertretung im Kartell iſt in der bisherigen Weiſe zu
belaſſen und die Beitragsleiſtung nach dem Kommiſſionsantrage

zu regeln. (Krauſe.)6. Alle Gewerkſchaften bis zu 200 Mitgliedern entſenden zwei
Delegierte, die ſtärkeren Gewerkſchaften drei. (Hapke.)

7. (Zuſatzantrag.) Jm Falle der Annahme einer Staffel-
vertretung im Kartell iſt die Wahl von Erſatzmännern zuzu-

laſſen. (Ferdinand.)ie r lauteten:a) Es wählen die Gewerkfkſchaften
bis 50 Mitglieder 1 Delegierten

150 2300 32300 4780 5über 750 6

b) Ein beſonderer Beitrag für das Kartell wird nicht mehr
erhoben, ſondern jedes Mitglied einer Gewerkſchaft zahlt
monatlich 10 Pf., wovon 8 Pf. in die Sekretariatskaſſe und
2 Pf. in die Kartellkaſſe fließen.

Lange und oft recht lebendige Debatten ſind ſowohl in den
Sitzungen der Kommiſſion, die vom Kartell zur Ausarbeitun
der Vorlage gewählt worden war, als auch in der Kartellitzung am 2. Febrrar, wie auch in einer ſpäter abgehaltenen

eſprechung mit den Vereinsvorſtänden über beide Fragen ge-
führt worden. Auf allen Seiten kam das einmütige Beſtreben
zum hocherfreulichen Ausdruck, den zweckmäßigſten Weg zu
finden, der zur weiteren gedeihlichen und gemeinſamen Ge-
werkſchaftsarbeit führt. Jeder gab ſein Beſtes, und es war er-
quickend, mit welchem Nachdrucke von den Vertretern einiger
ſtarken Gewerkſchaften gegen die Anträge geſprochen wurde,
die auch nur entfernt die Möglichkeit gaben, daß eine Majori-
ſierung der ſchwachen Organiſationen eintreten könne; auf der
andern Seite erklärten ſich wiederum ſchwache Gewerkſchaften
bereit, verhältnismäßig ſchwerere Laſten auf ſich zu nehmen,
um das gemeinſame z zu fördern. Wo ſo viel Hingabe,
Opferwilligkeit und Selbſtloſigkeit ſich zuſammenfinden, da
muß etwas Paſſendes zu ſtande kommen.

Jn der Kommiſſion war der Antrag auf Staffelung der
Delegiertenzahl in oben unter a) angegebener Weiſe einſtim
mig angenommen worden. Die Geſamtzahl der Delegierten
hätte ſich bei Annahme des Antrags und bei der gegenwärtigen
Stärke der Gewerkſchaften auf 83 geſtellt, gegen 78 jetzt. Jn
der Kartellſitzung am 2. Februar machte ſich auch große Ge

neigtheit bemerkbar, den Antrag anzunehmen; nur die Genoſſen
Emmer und Krauſe ſprachen ſich dagegen aus. Jn der Be-
ſprechung mit den Vereinsvorſtänden iſt jedoch mit ſehr großer
Mehrheit und zwar auch unterſtützt von den meiſten ſtarken
Gewerkſchaften der Antrag angenommen worden, es bei dem
bisherigen Modus zu belaſſen, ſo daß nach wie vor
jede Gewerkſchaft das Recht haben ſoll, nach freiem Ermeſſen
ein bis drei Delegierte ſowie Stellvertreter für dieſelben zu
wählen. Die Stellvertreter dürfen zwar jeder Kartellſitzung
beiwohnen, ſind aber nur inſoweit ſtimmberechtigt, als nicht
die Delegierten ihrer Gewerkſchaft anweſend ſind. Es iſt e
ſcheinlich, daß die nächſte Kartellſitzung in gleichem Sinne be-
ſchließen wird und daß die im März einzuberufende allgemeine
öffentliche Gewerkſchafts-Verſammlung, der die endgiltige Ent-
ſcheidung zuſteht, den Beſchluß genehmigt.

Der Beſchluß, die bisherige Vertretungsweiſe beizubehalten,
war die Folge eines voraufgegangenen Beſchluſſes, in dem ſich
21 von den anweſenden 30 Gewerkſchaften dafür ausſprachen,
daß ein beſonderer Kartellbeitrag nicht mehr er-
hoben werden ſolle, ſondern daß nach dem Kommiſſions-
antrag pro Monat und Mitglied nur die jetzt beſtehenden10 pf, der „Sekretariatsgroſchen“ zur Erhebung gelangen,

und zwar ſo, daß davon 8 Pf. in die Sekretariatskaſſe
und 2 Pf. in die Kartellkaſſe fließen. Um dieſen Punkt
iſt heiß geſtritten worden. Der Antrag wurde in der Kom-
miſſion von mir geſtellt und ſchließlich auch mit 6 gegen 4
Stimmen angenommen. Jch wurde dabei von folgenden Er
wägungen geleitet

Schon vor Errichtung des Sekretariats und beſtätigt durch
die einzelnen Gewerkſchaften beſchloß im vorigen Sommer eine
öffentliche Gewerkſchafts Verſammlung, daß pro Mitglied
und Monat für unſer Sekretariat ein Beitrag von
10 Pf. zu erheben ſei. Dieſen Beſchluß haben viele Ge-
werkſchaften mit großem Eifer zur Ausführung gebracht andere
ſind mehr oder weniger ſaumſelig geweſen und haben den obli-
gatoriſchen Charakter des Sekretariatsgroſchens nicht be-
achtet. So iſt es gekommen, daß im Verhältnis zur raſch
wachſenden Zahl der Gewerkſchaftsmitglieder der Ausfall an

Jaceketts, Kragen,
fertige Wäsche, Taschentücher, Unterröcke, Korsetts,

Taillentücher, Schirme, Handschuhe u. dergl.

v Verkaut zu festen, anerkannt billigsten Preisen.

Konfirmanden-Amzügre
wegen Kufgabe dieſes Artikels

I aussergewönnlich villig.

rummern
Gr. Ulrichstrasse 23.

enjamin
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in der Sekretariatskafſe immer ſtatt einer
Zunächſt lag es daran, daß die im Rückſtande bleiwurde.

benden Gewerkſchaften bei ihren Mitgliedern das Obligatorium
der Leiſtung nicht genügend betonten. Wo das geſchehen iſt,
wie bei den Holzarbeitern u. f. w., da macht jetzt ſchon die

der 10 Pf. nicht die geringſte Schwierigkeit mehr.
Jene Bequemlichkeit, Gleichgiltigkeit oder Sorgloſigkeit ehe

eht,keinesfalls weiter wuchern. as Arbeiter Sekretariat beſt
Da ſich vorzüglich bewährt und ſteht vor immer wachſenden

ufgaben. s war und iſt deshalb unbedingt nötig, daß
je dem erſ Arbeiter die Pflicht zum Bewußtſein ge
racht wird, er habe monatlich die 10 Pf. zur Erhaltung der

Einrichtung beizutragen. Jn allen anderen Stöädten, die ſich
ein Arbeiter Sekretariat errichtet haben, iſt das möglich ge
weſen in Halle, deſſen Arbeiterſchaft ſchon ſo kräftige Beweiſe
ihres Solidaritätsgefühls gegeben hat, muß es darum erſt recht
dgr ſein. Es bedarf in der That hierbei nur des guten
Willens und beſtändiger Anregung. Zahlen dann alle Gewerkſchafts mitglieder Fren monatlichen Beitrag, ſo iſt nicht

nur der Bedarf der Sekretariatskaſſe vollſtändig gedeckt, ſon
dern es kann bequem der jetzt auf 10 Pf. normierte Sekre-
tariatsbeitrag auf 8 Pf. wie in Nürnberg erniedrigt
werden, ſo daß die übrigbleibenden 2 Pf. der Kartellkaſſe zu
fließen und die Erhebung eines beſonderen Kartellbeitrags, der
bei ſchwachen Gewerlkſchaften den Lokalfonds auf alle Fälle
ſchwer belaſten würde, überflüſſig wird.

Alle Kommiſſionsmitglieder ohne Ausnahme würden für
meinen Antrag eingetreten ſein, wenn ſie über ſeine Wirkung
der gleichen Meinung hätten ſein können wie ich. Mehrere
der Genoſſen fürchteten jedoch, eine weſentliche Steigerung der
Zahlungen für die Seekretariatskaſſe werde nicht eintreten,
und das Endergebnis werde demnach ſein, daß wir die ganze,
auf jährlich 900—1000 Mark zu ſteigernde Einnahme für die
Kartellkaſſe verlieren und nur wenige hundert Mark für die
Sekretariatskaſſe mehr einnehmen. Außerdem wurde noch
geltend gemacht, daß die Zugehörigkeit zu einem Verband nicht
abhängig gemacht werden dürfe von der Bereitwilligkeit,
monatlich die 10 Pf. zu zahlen. Wer nicht zahlen wolle,
müſſe trotzdem in die Gewerkſchaft aufgenommen werden.
Das iſt an ſich zweifellos richtig. Aber auch in den vielen
andern Städten, die gleichfalls eine Extraſteuer in gleicher Höhe
von den Verbandsmitgliedern wie von den Lokalorganiſierten
für Kartell und Sekretariat erheben, kann niemand juriſtiſch

ezwungen werden, und doch weigert ſich niemand zu zahlen.Die Arbeiterbewegung kann ja überhaupt nicht mit juriſtiſchem

Zwange arbeiten ſie iſt lediglich angewieſen auf die Ein
ſicht und Bereitwilligkeit, und ſie hat damit größere
Erfolge errungen, als ſie je mit allen juriſtiſchen Rechten hätte
erringen können.

Die feſte Zuverſicht, daß die Organiſierten nur an ihre
Pflicht als klaſſenbewußte Arbeiter erinnert zu werden brauchen,
um ſie zur regelmäßigen Beitragszahlung zu veranlaſſen, wardenn auch ſo allgemein, daß, wie ſchon bemerkt, 21 von 30

Gewerkſchaften dem Antrage zugeſtimmt haben und nur 9 da
gegen waren.

ie Gewerkſchaften werden in ihren nächſten Verſammlungen
ſich eingehend mit der Frage ſo daß die Kartell-
delegierten, die am Freitag über zwei Wochen wieder zuſammen
treten, beſtimmte Weiſung erhalten.

Es iſt ein wichtiger Schritt, der jetzt gethan werden ſolldie Entſcheidung iſt von weitreichendem Ginſluß auf die fernere

Geſtaltung unſeres Gewerkſchaftslebens. Für die Arbeiter
bewegung giebt es keinen Stillſtand und erſt recht kein Rück
wärts, nur ein Vorwärts. Möge von dieſem Bewußtſein
und zugleich von der Erkenntnis, daß wir noch viele und große
Kraft erfordernde Strecken durchlaufen müſſen, jede Gewerk
ſchaft erfüllt ſein, ehe ſie ihren Beſchluß über die Neuregelung
der Delegiertenvertretung und der Beitragsleiſtung faßt. Th.

Lokales und Provinmzielles.
Halle a. S., 14. Februar 1900.

Auf die wiederholten Anfragen ſei hier mitgeteilt,
daß die Kaiſerſäle unſerer Partei nicht zur Verfügung
geſtellt werden, trotzdem andere politiſche Organiſationen
(Flottenverein, Konſervativer Verein 2c.) daſelbſt Verſammlungen
und Vergnügungen abhalten können. Verweigert wird uns
auch der Rapſilberſche Gaſthof in Oppin.

Der Vertrauensmann der ſozialdem. Partei.
Maifeier und Konſumvereine. Seiner Zeit wurde ein

Fall in der Preſſe eingehend erörtert, nach welchem der Vor-
ſtand des Stettiner Spar- und Konſumvereins vor Gericht
zitiert worden war, weil er, wie in vielen deutſchen Konſum-
vereinen, am 1. Mai Ladenſchluß veranlaßte, um zahlreichen
diesbezüglichen Wünſchen entgegen zu kommen. Der Staats-
anwalt erblickte in dieſem Beſchluß eine Handlung, welche gegen
8 143 des Genoſſenſchaftsgeſetzes verſtoße. Das Stettiner
Schöffengericht, und auf eingelegte Berufung auch das Land
gericht, erkannten auf Freiſprechung. Jn einer der letzten
Nummern der Blätter für Genoſſenſchaftsweſen wird nunmehr
die Begründung jenes Urteils abgedruckt. Es wird darin
zunächſt in umſtändlicher Weiſe feſtgeſtellt, daß kein Verſt oß
gegen den erwähnten Paragraphen vorliege. Dann
heißt es wörtlich: „Die nach außen nicht kundgegebenen Neben-
abſichten, die etwa der Vorſtand mit dieſer Maßregel verfolgt,
ſind gleichgiltig. Gleichgiltig iſt namentlich das Bewußt-
ſein der Angeklagten, daß ſie durch die Schließung der Ge
ſchäftsſtellen den Genoſſen die Beteiligung an der
ſozialdemokratiſchen Feier des erſten Mai er-
leichterten. Anders ſtände die Sache, wenn die Angeklagten
beſchloſſen und die zur Ausführung des Beſchluſſes nötigen
Maßregeln getroffen hätten, daß die Genoſſen ſich an der Mai
feier beteiligen und dadurch ſozialdemokratiſche, alſo partei-
politiſche Zwecke fördern ſollten, wenn ſie auch nur durch Be-
kanntmachung einer entſprechenden Begründung des Beſchluſſes
die Genoſſen zu ſolcher Thätigkeit gereizt hätten.“ Nach dieſem
Urteil iſt jener Konſumvereinsvorſtand lediglich freigeſprochen
worden, weil er zufällig eine recht vorſichtige Form jenes Be-
ſchluſſes wählte. Wäre dem Perſonal „bekannt gemacht“
worden, daß die Läden geſchloſſen bleiben, um die Teil
nahme an der Maifeier zu ermöglichen, ſo wäre es
nach der Logik dieſes Urteils, als gegen das Genoſſenſchafts-
geſetz verſtoßend, ſtrafbar. Der Krieg gegen die Konſum-
vereine reicht ſchon bis in die Gerichtsſäle.

Preiserhöhung für Gaskoke. Jm Magiſtratsorgan
iſt geſtern abend zu leſen: Das Kuratorium der ſtädtiſchen
Gas- und Waſſerwerke hat den Preis für zerkleinerte
Koke auf 1.10 M., für Froßſtückige auf 1 M. und für Schmiede-
koke auf 0.80 M. pro fktoliter, d. i. durchgängig um 0.10 M.
pro Hektoliter erhöht d mit Rückſicht auf die ſtarke Nachfrage,
welche wegen des vo ndenen Kohlenmangels eingetreten iſt,
zugleich beſchloſſen, d Verkauf nach auswärts auf die bereits
feſt abgeſchloſſenen L rungen zu beſchränken. Die Kohlen-vorräte unſerer Gas- nd Waſſerwerte reichen noch mehrere

Wochen vor, ſo daß fo den Betrieb wegen des Bergarbeiter-treiks irgend welche Schwierigkeiten kaum entſtehen können,
elbſt wenn der Streik noch längere Zeit anhalten wird. Das

muß aber demnächſt wegen neuer Lieferungen Ab

ſmſe z3en. r ren erer erhöhten Kohlenpreiſe eine ehe von Anthertt
100 000 entſtehen. Selbſtverſtändlich wird das Kuratorium
verſuchen, ſich möglichſt vorteilhaft zu decken, ob es aber gewen wird, e Mehrausgabe herabzumindern, erſcheint recht

glich, da engliſche Kohlen wegen des füdafrikaniſchen
Krieges nicht mehr nach Deutſchland kommen und die Beendi-
zpe r u eltere Verlauf des Bergarbeiterſtreiks vorläufig
nicht abzuſehen iſt.goigende gchrift gibt uns zu: Arte doch die armen
hungernden Vögel; Abfälle von trockenem Weißbrot klein
ebrockt und Krumen (nur kein Schwarzbrot), Rübſamen,Glanz erſterer fer iſt ſehr willkommen, Knochen mit

etwas Fleiſchreſten h n man an Zweige die muntere, nütz
liche V vird ſich bald einſtellen. Viele Wenig machen
ein VieDurch einen herabfallenden Draht der Fdba
leitung wurden die Pferde der Firma Lewin getroffen. ie
Tiere erhielten einen ſo heftigen elektriſchen Je daß ſie
ſtürzten und einige Zeit wie betäubt dalagen. Bald erholten
ſich die Pferde aber und konnten, wenn auch etwas unruhig
geworden, den Weg fortſetzen.

Unfall. Einen verſtopften Ausguß wollte die im Hotel
Goldene Kugel W te Amalie Kluge reinigen.kletterte ſie auf ein Glasdach, um die Arbeit beſſer ausführen

zu können. Als ſie ſich darauf befand, brach ſie plötzlich durch
und ſtürzte aus dem zweiten Stockwerk in die Tiefe. Die Be
dauernswerte erlitt außer einem Bruch des rechten Oberſchenkels
und bedenklichen inneren Verletzungen mehrere von Glasſcherben
verurſachte tiefe Wunden an beiden Armen und in der Kreuz-
beingegend. Die Verletzte befindet ſich in der Klinik.

Warum hat man die Arbeit ausführen laſſen, ohne Vor
kehrungen für die Sicherheit der Ausführenden p treffen

Emil Meßthaler, der bekannte Gaſtſchauſpieler, der in
Halle im leſe Dezember als „Oswald“ in den „Geſvpenſtern
und „Willi Janikow“ in „Sodoms Ende“ am Thalia- Theater
ſeine künſtleriſche Viſitenkarte e hat, rüſtet ſich zu einer
Künſtlerfahrt nach Schweden und Norwegen. Er wird der erſte
ſein, der in Chriſtiania und Stockholm die Werke Sudermanns,
Hauptmanns und Halbes aufführen wird. Ein eigenes Enſemble,
deſſen Hauptſtärke im abgetönten Zuſammenſpiel beruhen wird,
begleitet ihn. Vorher wird er in größeren deutſchen Städten,
wie Magdeburg, Bremen, Hannover, Mannheim, Hamburg
Station machen. Auch in Halle wird Meßthaler diesmal
wieder gaſtieren, und am 1. März im Thalia- Theater als
Laurent in „Thereſe Ragnin“ ſein Gaſtſpiel eröffnen. Seine

Partnerin iſt Fräulein Hedwig Wangel vom königlichen Theater
in Kaſſel, eine moderne junge Schauſpielerin, der ein großer
Ruf vorangeht.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Die auch am
Sonntag wieder mit großem Beifall aufgenommene Operetten
novität „Die Puppe“ geht am Donnerstag zum viertenmal in
Szene. Für Freitag iſt „Don Juan“ angeſetzt, beide Vor-
ſtellungen im Farbenabonnement. Am Sonnabend nachmittag
3 Uhr wird nochmals das Schauſpiel Wilhelm Tell wieder-
holt und zwar bei bedeutend ermäßigten Preiſen. (Parkett 1 M.,
Parterre 80 Pf. u. ſ. w.)

Aus dem Bureau des Thalia-Theaters. Maria
oſpiſchil, die erſte Heldin und Liebhaberin des Hamburger
tadttheaters, beginnt am dar den 15., ihr Gaſtſpielam Thalia Theater als Magda in Sudermanns Heimat. Die

weiteren Hauptrollen befinden ſich an dieſem Abend in den
änden der Damen Erland, Ungar und Harden ſowie der
erren Rhode-Ebeling, Np Bira, Karl Sick und Fritz Kleinke.

Während Maria Poſpiſchil in ihrer erſten Gaſtrolle als Magda
ich als bedeutende Tragödin präſentieren wird, dürfte ſie am
reitag als Suſanne v. Bric in Sardous Der letzte Brief Ge
h haben, ſich auch als Meiſterin auf dem Gebiete des

Luſtſpiels zu zeigen.

Merſeburg. Jn der Sitzung des Provinzial-Landtages am
5. Februar hat der Landeshauptmann Graf v. Wintzingerode
ſich abfällig über ein Geſuch der Lehrer der Taubſtummenanſtalt
in Erfurt geäußert. Die Lehrer, die bis jetzt ein Gehalt von
3300 reſp. 4500 Mk. beziehen, hatten um eine Aufbeſſerung bis

3600 reſp. 5400 Mk. nachgeſucht. Bei der Behandlung dieſes
eſuchs griff der Landeshauptmann jene Taubſtummenlehrer

heftig an, weil ſie ſich immer auf den Standpunkt ſtellten, für
ihr Gehalt nur eine beſtimmte, nach Stunden berechnete Arbeits
leiſtung am Tage leiſten zu wollen, und er fügte die Worte hin
zu: „Kein anderer Beamter in unſerer Verwaltung rechnet ſo.“

Auf dieſen Vorwurf erwidern ihm die Lehrer im hieſigen
Korreſpondenten das Folgende:

„Der Herr Graf von Wintzingerode hat keine Jdee davon,
welche Kraft von ſeiten eines Lehrers für eine einzige Unter-richtsſtunde erforderlich iſt; er hält eine Lehrſtunde r leich

bedeutend mit einer Arbeitsſtunde eines Beamten; er ſcheint
auch, wie die meiſten Laien im Schulweſen, nicht zu wiſſen, daßbeim Schluß des täglichen Unterrichts die Thatigteſt eines

Lehrers noch lange nicht beendet iſt, daß der Lehrer häufig bis
tief in die Nacht hinein mit Korrekturen, Präparationen und
ſeiner ſonſtigen weiteren Ausbildung beſchäftigt iſt, während
faſt jeder Beamte beim Schluß ſeiner täglichen Bureauſtunden
wirklich Feierabend hat. Außerdem iſt zu bedenken, daß die
Arbeit eines Taubſtummenlehrers gerade deswegen ſo ſchwieri
iſt, weil er es nicht mit vollſinnigen Schülern zu thun hat, un
daß ſich unter 50 Lehrern kaum einer findet, der ſich dem Un-
terricht ſolcher unglücklichen Kinder widmen mag. Wenn ſich
nun unter jenen Taubſtummenlehrern eine wiſſe Unzufrieden-
heit hinſichtlich ihrer Beſoldung gezeigt hatte, ſo iſt das nicht
zu verwundern: giebt doch der Herr Landeshauptmann ſelbſt zu,
daß ſie bei ſeinem Amtsantritte ungenügend geſtellt waren, und
die wiederholten Aufbeſſerungen konnten keine

eweſen ſein, ſonſt würden ſich jene Lehrer bei der Genügſam-
eit und Beſcheidenheit, die dem ganzen Stande innewohnt,

zufrieden gezeigt haben
Wenn aber der Herr Graf v. Wintzingerode von den Volks

ſchullehrern im allgemeinen ſagt. daß in ihren Kreiſen das
Streben vorhanden ſei, Unzufriedenheit zu pflegen und zuſäen, ſo müſſen wir dieſen Vorwurf entſchted en zurück-

weiſen, denn erſtens iſt er ein unberechtigter, weil die
Volksſchullehrer dem Landeshauptmann nicht unterſtellt ſind,
und zweitens iſt er ein unzutreffender, weil er mit der
Wirklichkeit im Widerſpruch ſteht. Zwar a ſich nicht leugnen,
daß die meiſten Lehrer bis zur letzten leidlich durchgreifenden
Gehaltsaufbeſſerung, die vor ca. 3 Jahren eintrat, mit ihren
unauskömmlichen Gehältern unzufrieden waren und es auch
ſein mußten, aber eine Pflege oder ſogar ein Säen der Un
zufriedenheit wird man den Volksſchullehrern vergeblich nach
zuweiſen ſuchen, im Gegenteil iſt in den Lehrerkreiſen nament
lich d letzte Fürſorge des Staates recht dankend anerkannt
worden.

Nun gewiſſe Herren haben am s5. Februar er
wieder einmal dokumentiert, daß ſie fürden Lehrer-

kein Herz, für ſeine ſchwere Arbeit kein Ver
tändnis haben.

r Die Differenzen bei der Firma Liebig ſind bei
g. egt worden. Sämtliche Drechsler bis auf einen hatten
ie Kündigung eingereicht. Am Montag, den 12., fand eine

Fabrik- Verſammlung ſtatt. Jm Laufe des Tages hatte Herr
iebig drei Tiſchler ins Kontor beordert und ihnen eröffnet,

daß er bereit wäre, ebenfalls die Arbeitszeit zu verkürzen.
Vom 1. März ſolle die 9/4ſtündige Arbeitszeit eingeführt wer
den. Jedoch verlange er Garantie, daß die Arbeiter auch
pünktlich erſcheinen. Wer fünf Minuten nach Beginn der
Arbeitszeit erſcheine, ſolle 10 Pfg. Strafe zahlen. Dieſes
wurde allgemein als Koup aufgefaßt, um die Einigkeit der
Drechsler zu ſtören. n der Verſammlung am Abend erſtatteten die drei Tiſchler Serge und es wurde beſchloſſen, ſich

mit der der Arbeitszeit vorläufig 2gehen betreffs der fe nochmals vorſtellig zu wer

erhandlungen in Sachen der Drechsler anzubahnen. Der
Kommiſſion wurde der Auftrag, die Verkürzung der Arbeits
eit nicht an den zehn Pfennigen Strafe ſcheitern zu Sm Laufe des Dienstag entledigte ſich die weiſen ihrer

ufgabe und erklärte ſich Herr Liebig bereit, nochmals mit den
Drechslern zu verhandeln. Jn dieſer Verhandlung nahm HerrLiebig die Kündigung ſeinerſeits zurück, worauf die rbeiter

dasſelbe thaten. Betreffs des Preiſes wurde ebenfalls eine
Einigkeit erzielt. Jſt diesmal ein Streik abgewendet, ſo mögen
ich die Beteiligten ſagen, daß es nur die Stärke der Organi
ation war, welche den Einfluß auszuüben im ſtande war.
Zeitz. Ein gräblicher Unglücksfall ereignete ſich am

Dienstag früh, kurz vor 7 Uhr in der Fabrik von Wünſchu. e Dort ſollte der 16jährige Arbeitsburſche OttoGaube den Riemen auf em. ſt legen, er kam dabe
ins Getriebe und wurde mit herumgeſchleudert, dabei wurd
ihm der rechte Arm zweimal, der linke Arm einmal
und die rechte Hand weit über die Finger hinweg abgeriſſen
Außerdem erhielt er mehrfache Verletzungen am Kopf.
wurde ins s Krankenhaus geſchafft. e wir hören, ſoller
an der betreffenden Transmiſſion keine hre re vor
handen ſein, auch keine Einri nng vermittelſt deren der Riemen
aufgelegt werden kann. Jedenfalls wird die eingeleitete Unter-
uchung das Weitere ergeben. Wer entſchädigt nun den jungen

Menſchen, der, falls er wieder geheilt wird, zeitlebens ein
Krüppel bleibt Dieſe Verunglückungen kommen auch auf das
Konto der heutigen Wirtſchaftsordnung, die den Arbeiter zwingt,
um eines ganz geringen Lohnes wegen Geſundheit und Leben
aufs Spiel zu ſetzen. Das iſt das Riſiko des Arbeiters,
das bedeutend ſchwerer r. als das ſo oft betonte Riſiko
des Kapitaliſten. Wann werden die Arbeiter ſich endlich auf
raffen zu Organiſationen, die es ermöglichen, daß dem Arbeiter
Leben und Geſundheit auch bei der Arbeit Jarguttezt wird

Zeitz. Ein junger Kaufmann, der, wie wir früher mitteilten,
in einem hieſigen größeren Schuhwarengeſchäft in Stellung
war und mehrere von ihm ſelbſt angefertigte Reklameſchilder
beim Austritt aus der Stellung mitgenommen hatte, war vomSchöffengericht Zeitz zu 1 Tage de nis verurteilt worden.
Das Landgericht Naumburg hob dieſes Urteil bei der Berufung
auf und ſprach den Kaufmann frei.

eitz. Vor kurzem brachten wir die Nachricht, daß in Schell
bach der Gutsbeſitzer Scheibe und deſſen Frau von einem Knecht
durch Meſſerſtiche ſchwer verletzt wurden. Der Thäter, der
Knecht Wilhelm Stichling, iſt jetzt vom Landgericht Naumburg
zu 1 Jahr s Monaten Gefängnis verurteilt worden.

Weißenfels. Wie ein hieſiges Blatt meldet, ſind bei derhieſigen Schuhfabrik von Emil Blaſig von Pretorig aus für die
Buren 10000 Paar Stiefel beſtellt worden, die ſchleunigſt ge
liefert werden ſollen.

Naumburg. Der Handelsmann Louis Kunitz hier wollte
ein Gewehr reinigen, das er kürzlich bei einer Verſteigerung
erſtanden hatte; hierbei entlud ſich ein noch im Laufe ſteckender
Schuß und fuhr dem Manne durch den Arm. Er befindet ſich
jetzt in ärztlicher Behandlung.Sahiirt Arbeiter-Riſiko. Am 13. d. Mts. früh
verunglückte auf dem hieſigen Salzbergwerke Neuſtaßfurt der
Steiger Stracke, indem ihm durch einen Geſicht
und Bruſt r verletzt wurden, ſo daß er nach dem Berg
mannstroſt in e überführt werden mußte.

Teuchern. S Jn der von250 bis 300 Perſonen beſuchten öffentlichen Bergarbeiterver-
was am 12. d. Mts. erſtattete das Kommiſſionsmitglied

amerad K. Höring Bericht über die Verhandlungen der
Kommiſſion mit den General-Direktoren. Aus dem Bericht
ging hervor, daß ſich die Herren Direktoren in eine Verhand
lung Ausfuhr von Kohlen ins Streikgebiet gar
nicht einließen und es kurzweg e Mithin war die
Verhandlung reſultatlos. Kamerad Schulze-Zangenberg und
Kamerad Pokorny, welche in der Verſammlung anweſend waren,
ſprachen nun unter lautem Beifall der Verſammlung im all
emeinen über die Lohnbewegung der Bergleute im hieſigen
evier. Die Forderungen, welche nochmals verleſen und er

läutert wurden, wurden von der Verſammlung gutgeheißen.
r auch der Verſammlung, daß die Forderungen

die Werksverwaltungen bereits eingeſandt ſeien. Von den
Werksbeſitzern wird es jetzt abhängen, ob die Bewegung fried
lich verläuft oder die Arbeiter in den Ausſtand treten müſſen;
von den Arbeitern wird das letztere nicht gewünſcht. Nächſten
Sonntag ſollen im ganzen Revier, wo Säle zur Verfügung
ſtehen, nochmals Verſammlungen abgehalten werden. Jn dieſen
Verſammlungen ſoll die Antwort der Grubenverwaltungen be
kannt gegeben und Wein gefaßt werden, ob bei Ablehnung
der Forderung in den Ausſtand getreten wird oder nicht.

Heiligenſtadt. Arbeiter-Riſiko. Zwei Arbeiter der
Ständerſchen Dampfbrauerei ſind erſtickt. Jnfolge Glühend-
werdens des Ofenrohres glimmten die Holzbalken der Schlaf-
re zu und durch den Qualm wurden die beiden Arbeiter
erſtickt.

Nordhauſen. Selbſtmord im Gefängnis. Ein
Geometer, der wegen Verdachts der Brandſtiftung verhaftet
worden war, erhängte ſich im Gefängnis.
„Stiege. Kindes mord. Wegen Kindesmord wurde hier

eine Magd in Haft genommen. Dieſelbe geſtand zu, ſchon vor
vier ren einen Kindesmord begangp zu haben. Jn der-
ſelben Angelegenheit wurde auch eine Arbeiterfrau verhaftet.OberGreißlan. Herr Georg Ewald teilt uns mit, daß an

der in Nr. 34 unſer Zeitung nach bürgerlichen Blättern unter
der Spitzmarke „Auch ein Burenkämpfer“ mitgeteilten
Geſchichte nur ſo viel wahr Fi als Ewald eine Reiſe nach
Hamburg gemacht hat: dieſe Reiſe atte mit dem Burenkriege
len nichts zu thun. Alles übrige iſt aus der Luft ge
griffen.

Freyburg a. U. Die Ziegelei von Julius Bark iſt faſt total
abgebrannt. Die Gebäude waren verſichert; trotzdem erleidet
der Beſitzer durch die Vernichtung des gerade jetzt ſtark begehrtenVorrates von 120000 Ziegeln in der ürterbrecne des Betriebes

überaus ſchweren Schaden. Die bereits bei Ausbruch des
Brandes ausgeſprochene Vermutung, daß Brand h g
vorliegen müſſe, fand bald ihre Beſtätigung; noch am Vormittag
erſchien, von Gewiſſensbiſſen getrieben, der in der 3 elei be
ſchäftigte Arbeiter Felir Vogel und legte ein Geſtändnis dahivab, d er das Feuer im Lagerraum mittels Schwefelfäden an
gelegt abe aus Rache g en den Ziegelmeiſter Muthig, mi

em er tags zuvor eine Differenz gehabt habe. Er wurde ſo
fort in Haft behalten.

Altranſtedt. Selbſtmord. Der Soldat Wietzner vow
134. Infanterie Regiment warf ſich aus Liebesgram auf
die Schienen und ließ ſich vom Zuge überfahren. Der Körper
wurde vollſtändig zermalmt, Arme und Beine wurden vor
Rumpfe getrennt

Lauchfſtädt. Entgleiſt. Auf der Strecke SchlettauLauch
ſtädt entgleiſte am Montag morgen der ſonſt in Benkendorſ
um 7.45 vormittags eintreffende Perſonenzug mit allen dre
Perſonenwagen wſoig Fpeverwehnn des Bahnübergange“
zwiſchen Holleben Beuchlitz und Benkendorf. Perſonen
wurden zum Glück nicht verletzt. Die Fahrt ging nachken Unterbrechung in einem Güterwagen bis Lauchſ
weiter.

Eingeſandt.
An die Berglenute von Tenditz, Tollwitz, Balditz, Keuſch

berg und Umgegend
Kameraden, wie Jhr wißt, ſind wir noch die einzigen in de

Umgegend, welche noch nicht organiſiert ſind. Gerade wir haben
es aber am allernötigſten, dem Deutſchen Berg- und Hütten
arbeiter-Verband beizutreten.

Darum, Kameraden, erſcheint alle Sonntag, 18. Februc
nachmittags bei Herrn Reſtaurateur Karl r in Keuſchber

ehrere Bergleute.
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Bergleuke.
von R. Dongi.

Der Kmboß klingk, die Eſſe dampfk,
Es ſchwirrk das Rad, der Bebel ftampfk,
wir ſchenken ihm das Leben.
wir hämmern leiſe Schlag auf Schlag,
Das 5rubenlich? iſt unſer Tag,
von Grabesnachk umgeben.
wir holen die Rohlen
Im tiefen Scharhk aus ewiger Bach
Berauf Glückauf!

Der Handel eilk von Tand zu Tand,
Schlingk um die Melk ein golden Band,
Indes in Codesſorgen,
Tief unken in der Erde Grund,
Das Rnklikß fahl, die Knie wund,
Wir ihm die Flügel borgen.
Wir holen die Kohlen
Am liefen Schachk aus ewiger Bacht
Berauf Glückauf!

Es ſteht ein Rindlein am Kamin,
Stkeckt frierend ſeine Bändlein hin,
Und kief in den Gedärmen
Der Erde liefern wir der Macht
Der Elemenke Schlachk auf Schlachk,
Das Kindlein zu erwärmen.
wir holen die Rohlen
Im liefen Schachk aus ewiger BDacht
Berauf Glückauf!

Indes euch Sommersprachk ergökk,
wie wird hier ſchwer das Rkmen jeßk,
Wie drückks auf alle Poren!
Um Gpkkes willen! Rchk aufs Ticht!
Sehk ihr das blaue euchken nichk?
Jork, fork! Wir ſind verloren.
Wir holen die Kohlen
Im kiefen Schachk aus ewiger Bachk
Berauf Glückauf!

Doch ſchon geworfen iſt das Tos,
Zweikauſend Fuß im Erdenſchoß
Sind Bunderke begraben.
Die auch das Berz in ihrer Bruſt
Jür Freud' und Leid nnd Tebensluſt
Pon Gokk empfangen haben.
Sie holen nichk mehr die Rohlen
Im tiefen Schachk aus ewiger Bachk
BHerauf Glückauf!

Zu Hauſe hungern Rind und Werib,
Wir müſſen käglich unſern Teib
Für unſre Berren wagen.
Die Herren ſind auf Erden Gokk,
Es wird nur eikel Hohn und Spokk
Des armen Bergmanns Klagen.
wir holen die Kohlen
Im liefen Schachk aus ewiger Bacht
Herauf Glückauf!

Iaßt Schlägel jehk und Eiſen ruhn,
Xaßt alles doch die Herren khun,

pennſylvaniſchen Die unſern Schweiß verachken.
Xaßk ſie mik ihren Händen zark
Binab, hinab die rauhe Fahrk,
Und in der Grube ſchmachken.
wir holen nichk mehr die Kohlen
Im liefen Schachk aus ewiger Bachk
Berauf Glückauf!

Liebesoralel.
Humoreske von Dr. G. Recknagel (Augsburg)

Letzthin abends hat ſich's getroffe, daß unſere Bube alle zwä
nit dehäm warn. Der Karl hat e r im Poly
techniſche Verein, un der Dokter war mit in ere
kläne Erbſchaftsangelegenheit verreiſt. Da ſin mer beim Karl
ſeiner liebe Fra, dem u zammkomme: ich, mei Luische
un's Lisbethche, die neugebacke Fra Doktern.

Nachem Nachteſſe, wie die Kinner im Bett warn, da ſin ſe
über mich, ich ſollten e Geſchicht verzehle.

„Ebbes von dir, Vatter,“ ſegts Mathildche.
Am ſchönſte wäre halt e Liebesgeſchicht,“ mänts Lisbethche;

un ſie müßt auch wahr ſei, bitt ſichs Luische aus.
Da hab ich mich e bißche gewehrt: „Jhr ſeid geſcheit, des

Seht vor ſo, da muß ich erſcht die tter frage, ob ſe's
er

„„O geh Vater, näh, mer ſage ja nix.“
e e e 252 tie die De c ſich hoa p e a rei in die Händ un ſetze ſi ande Tiſch. Jedes zieht e anner Geknuttel aus em S un

uckt alſemal ſo e bißche ſpitzbübiſch hinner nach em Großvater
l, wo ich mich uf mei Geſchicht beſinn. Dann is es an

gange.
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Wie ich mei Exame gemacht hatt an der polytechniſche Schul
in Münche es war Ende der ſechziger Jahr da habe
mei Eltern ſelig vor lauter Fräd e gebe. dem is die
zen reundſchaft eingelade worn. nner de Gäſt war auch

Göbels Lenche, e jung Mädche von ere Jahre zwanzig.Mit dem hat's e beſunneri Bewandtnis gehabt. Wie mer e

Kinner ware, ſimmer viel zammkomme. W war e paar Jahr
älter wies Lenche un war ſchon in der Gewerbſchul, wie es
noch zu de Nunne gange is. Weil mer aber e Stück weit de
gleiche Weg gehabt habe, hab ich als an unſerer Hausthür ufs
gewart.

Es war e gar zu lieb Kerlche. Jm ſelbige Winter hats als
e rot Sammethäubchen uf gehabt, mit ene weiße Pelzche gar-
niert, unner dem ſei ſchwarze Lockelcher vorwitzig uf die Stirn
rausgeguckt habe. Ueber ſeim Klädche hats es ganz Jahr enSe ſwarze Merino-Scherz getrage und e Paar dunkelgraue

chreibärmel von wege de Tinteplotſche. So is es alle Tag
um drei vertel uf acht, mit ſeiner Schultaſch am Arm, im Ge-

durch die Paffegaß komme. Wann's mich an der
hür hat ſtehn ſehe, hat merſch zugeknaukt, un da bin ich mit

em Page Geplaudert habe mer nit viel ufem Schulweg.
Fern at de Kopp voll gehabt voll Geographie,

techne, Franzöſch, un was mer halt die Kinner alles lerne
läßt in dem Alter. Dadevo habe mer nit ſchwätze wolle, un
annerſcht habe mer nit viel gewißt. Es war aber doch recht

ee.
uf ämol hat die Schönheit e End genomme. Und des is

ſo zugange. Wer hat mer mei Mutter morgens e Stück
Brot un en Appel mit in die Schul gebe. Es war e paar
Tag vor der Oſtervakanz, da krieg ich ach wieder mein Appel,
aber er war mer nit groß genug. Jch halt en in der Speis
drin ſo rundig rum ans Licht un ſag: der is aber
klä.“ Da ſegt die Mutter: „Ja jetz komme die kläne dra, die
große fin all.“ O jerum!



„No du Allmei, da haſte noch än dazu, weil de geſtern in
der Schul vorkomme biſt, jetzt geh mer aber!

Wie ich nacher mit meine zwä Aeppel im Sack zum Lenche
komme bin, hab ich mer n wann's noch kän hett, wollt
ich em än devo ſchenke. Alſo frags ich's nach ere Weil: „Haſte
was bei der vor um zehn Uhr?“

„Ja, en Weck.“
„Haſten in dein Schulſack?“

a

„Weis emal!“
„Vor was dann
„A, ich wollt' halt emal dein Weck ſehe.“
„Gelt du glaubſt merſch nit
„Ja,“ o ich, „ich glaub derſch;“ guck aber dabei ſo e bißche

traurig grad aus.
Da hat's en rote Kopp kriegt, hat mer ſei Schultaſch

gehalte und hat beinah zornig geſagt: „No, ſo guck halt her,
es ſin zwä drin.“

Da muß ich lache un frag's: „Jßt du ſe alle zwä?
Da lacht's aach mit un ſegt: „Nä willſte än devo

ger hab ſelber. Was mechſte dann demit, wann denn nit
ißt

„A, der gehört eme Kind, wo in meiner Bank ſitzt, des is
arm un hat als nix.“

„Wie häßt's denn
„Des brauchſte nit ze wiſſe.
„Hm willſte en Appel
„Du haſt gar kan“
„Mehr als an“ ſag ich da voller Eifer uns weis em mei

zwa Aeppel.
Da guckt's mich lieb an un hält ſei Händche uf. Den Appel

ſteckts zu ſeine zwa Weck, giebt mer e Patſchhändche ge
wöhnlich hat ſichs bloß mit eme Stumper verabſchiedt un
läft links ab ins Thor von ſeim Jnſtitut.

Jch war damals erſcht verzeh Jahr alt, aber ich waß noch
wie heut, an dem Tag hat merſch ſo ſonderbar gekrawwelt im
Leib, ich hab ſo arig ſchnaufe müſſe, und hab de ganze Morgent
en eigenommene Kopp gehabt. Es war e Glück, daß mer der

nit in mei Heft geguckt hat, da hett er ſtatt ſeine
reieck un Zahle allerhand Schnörkel geſehe, wo mit der

Geometrie nit grad im
Am ſelbige Abend is em Lenche ſei Mutter zu uns komme

un hat geflennt. Es Lenche wär von ſeiner Lehrerin arig ge
ſam worn, weil ſichs ufem Schulweg von eme Gewerb-
W begleite laſſe un em zuletzt aach noch e Hand gebe

egt

uſammehang geſtanne ſin.

ett Lenche ſei Verteidigung wär em aach noch als Trotz
ausgelegt worn, un s' hett en Punkt im Betrage kriegt. Da
hat er mei Mutter verſproche, ſie wollt merſch verbiete, daß ich
ne emal mit em Lenche in die Schul ging.

es hat ſe gethan. Sie hats aber aach em Vatter geſagt,
un der hat mit em Lenche ſeim Vatter drüber geredt, mit em

errn Göbel. Un weil der mei Petter war un mich gut W
eide könne, hat er en Mordszorn kriegt über die Nunne. Die

e em ſei Kind noch in Grund-Erzboden nei verderbe mit
ihrer Kalfakterei. Wie ſoll des klä Lenche ebbes Unrechtes drin
finne, wanns em Röders Schorſch e Hand giebt! Des Kind
derft em nimmer nunner in die Nunneſchul, lieber that erſch
fort in e rUn ſo ſin mer ſelbigs mal aus enanner komme. Mir Kinner
habe eananer lang nit mehr anzugucke getraut, ſo warn mert un verſchüchtert, un habe uns für große Sünder ge

ten
's Lenche is weit fort in e Inſtitut komme, und ich hab e

paar Jahr drauf nach Münche gemüßt, wo ich im ganze ſiebe
Jahr mit meiner höhere Ausbildung un mit meine Militär
angelegenheite zugebracht hab.Seht aber war ich wieder da, un heut ſogar der Hahn im

Korb. Wie ich gehört hab, daß es Göbels zum Eſſe komme,
ich mich hinner mei Mutter geſteckt, ſie ſoll mich neber des

enche ſetze, ich hetts ſo lang nimmer ornlich geſehe und hett
em allerhand zu verzehle.
un ſegt:

„Freundche, da biſte z ſpät ufgeſtanne. Des werd nimmer
viel von der wiſſe wolle. Es hat Verehrer genug hier, die
ums ſe rum ſcharwenzele. Es ſin aach Offizier drunner, un
e Oberleutnant von de Jäger ſoll ſich die mehrſcht Hoffnung
mache.“

rrr! O meil
„No wann des durchaus habe willſt, leg ich ſei Zettelche

neber deins, da kannſte ſehe, wie de mit em fertig werſcht.“

a ſchmunzelt mei liebi Mutter

Alſo das Lenche ſein Platz zwiſche meim Vatter un m.
kriegt. Vor em Eſſe hats überall rumtralatſcht, un die Supp
war ſcho uffgetrage, un mei Vatter hat ſcho geſeſſe, wie's vo
Vergnüge daher geſchwenzelt komme is un mir ſei Händche
ebe hat:
„'N Tag Herr Jngenieur! gell da derf ich ſitze? no, des is

aber geſcheit.“
Un wutſch ſitzts uf ſeim Stuhl un ſtumpt mein Vatter: „Gut

t. Herr Röder, Sie habe ſich aber heut e unruhige Nach
arſchaft beſtellt

„No, du werſcht doch mir nix thu wolle, du Hex, da wend
d nor nüber an dein Nachbar zur Linke, der will dich.“

ſt mechts da un liſpelt noch ebbes ganz leis, wo ich erſchtſpäter erfahre hab, was es war. (Es hat en hamlich efragt, obs

Sie oder Du zu mer ſage ſoll.) a ſegt der Vatter laut:
„Des kommt ganz allä uf dich an mei Schätzche.“

Wie's mit ſeiner Supp fertig war, hab ich mer e Herz z
faßt und ſag: „Fräule Lenche, wie is ihne denn gange die
ganze Zeit, wo uns nit geſehe habe?“

Da hat's ſei Stirn gerunzelt un mich unner ſeine ſchwarze
Augebraune vor verdächtig angeguckt:

r wann de kä Schote ſei willſt, dann ſegſte du zu
mer wie früher!“

Da bin ich faſt außer mer komme vor Fräd un ruf: „Lenche!
Wirklich

's Lenche aber winkt mer ab mit de Auge:„Kreiſch doch nit ſo, die Leut mäne ſonſt wunner, was
paſſiert wär.“

„Aber trinke müſſe mer doch emal mitnanner uf unſer alti
Freundſchaft

Da nickt's mer zu un ſtußt mit an un nippte e bißche von
ſeim Wei. Wie's ſei Glas wider hinſtellt, ſegt's leis: „So
jetz is aber genug von dem, ſonſt krieg mer en Punkt im Be
trage.“

„Gell wie ſellemal mit dem Appel!“
„Ja der Appel war mei Glück. Sonſt wär ich jetz vielleicht

e rechti Betſchweſter.“„No un ſo
„So helf ich halt der Mutter in der Küch un im Haus un

im Keller un im Garte, da giebts Unterhaltung genug.“
„Des glaub ich der aber der Geſang, was mecht der
„No wanns nit annerſcher is, da ſing ich aach als emol un

klimper dezu.
„Was ſingſte dann
„Nix Verzwicktes un Schweres, ſo Volksliedcher aus em Eck,

du wäßts ſcho; nor wann dei Vatter zu uns kommt, da ſingemer mitnanner Duette von Mendelsſohn, wäßte von dene, wo

er ſo gerne hat: r ich geh', Maiglöckchen un die Blümelein,
Ruy Blas, Ach wie bald, un als gach e paar von Abt.“

„Reſpekt! Drum könnt ihrs ſo gut mitnanner.“
„O ja, mer könnes mitnanner. Des is als e wahr Ver

gnüge. Un du
„A ich hoff, ich werr mein Vatter kä Schand mache.“
„Bravo! Da kommſte als abends, gelle? Oder willſte

jedesmal extra eingelade ſei
„Nit extra, aber es muß deiner Mutter recht ſei.“
„Alſo, du kriegſt de mütterliche Konſens; aber jetz mußte

meer aach ebbes von dir verzehle.“
„Och, was mich anbelangt, da is nit viel ze berichte. Jch

hab halt immer in die Bücher gucke müſſe un ufs Reißbrett,
da vergehe äm die Späß.“

„Jetz guck nor emol den Heuchler an! Biſte nit in Müncheuf de van rumgeſauſt un haſt getanzt un ſcharmuziert mit

de Mädercher habs ſcho
„Jetz thuſte ja, als wenn de dich ebbes um mich gekümmerteſt! Du werſchts von dir abnehme mei Mutter hat mer

cho geſagt, wie viel du Verehrer haſt.“
Da lachts e Weilche ganz pfiffig in ſein Teller un reibt ſei

Händelcher unnerm Tiſch vor Luſtbarkeit: „O ja, ich hab immer
u tanze gehabt; aber es hat mer doch noch Käner en Appelſchenle wolle.“

e vielleicht dadruf gewart, du klä Hex!“
„Ja, dadruf hab ich gewart, un jetz beichſte mer uf der Stell,

wie oft du dich in Münche drobe verliebt haſt.“
„Des thät ich der gern, aber dademit hats en Hake gehabt.eSie warn all arig ſchee un aach recht lieb aber nit 3 war

drunner, wo die ſchwarze Löckelcher gehabt hat, die ich mer
partout eingebild hab.“

Da e merſch en Stumper un redt kä Wort mehr.
So is des Eſſe rum gange. Wann ich euch ſage ſollt, was



es alles gebe e bei dem Traktement, da wär ich in der
größte Verlegenheit. Un grad ſo geht merſch mit all deneſcheene Tiſchrede, wo gehalte worn u mei eigene nit ausge

nomme. Des war vor mich lauter Utz und Geklapper.
Wie die ſüß Speis komme is, da habe aach die kläne Kinner

rei gederft. Mei kläner Bruder des Märxche, des damals eJahre vier alt war, ſucht ſich aach gleich des Lenche raus,

mecht ſich bei un ruht nit eher, bis er uf de Schooß genomme
is. Da hats em dann allerhand Gutsercher zugeſteckt, un er
hat em devor die Backe geſtreichelt und Küßcher gebe.

Uf die Art war ich bald ganz verlaſſe. E Weilche hab ich
ſtill vor mich hin ſimeliert, endlich aber iſt mer die Geduld ge
riſſe un der Zorn zum Ausbruch komme. Jch hab als ä Stuck
Torte nach em annern neigeworgt un Schampanjer dezu ge-
trunke, als hett ich ebbes nunner zu ſchwemme.

Wie der klä Balg endlich genu t hat, fängt er an zuſtrampele un zu graunze: Geh Le e, geh mit in de Garte,

mer mache en Blumeſtrauß.“
Da guckt mich 's Lenche noch emal aufmerkſam un bedächtigan un fregt mei Vatter, obs mitem Max in Garte gehe derft.

„Natürlich,“ ſegt der Vatter, „wenn dirſch Pläſier mecht, die
annern wern bald nachkomme bei dem ſchöne Wetter.“

Alſo nickt merſch zu un geht mit ſeim kläne Bube zum Tem
pel naus.

Un ich ſetz mich mit meiner Zigar zu e paar gute Bekannte,
die ihrn Kaffee trinke un über de Bismarck politiſiere un de
Napoleon, un wer von dene zwä 's nächſte Mal de annern
drankriege werd. Aber ihr Weisheit hat mer nit imponiert,
über ihr Witz hab ich nit lache könne, un nit emal mei Zigar
hat mer recht ſchmecke wolle. Was warſch Jch hab halt
wieder des Krawwele dar wie vor neun Jahr, nur noch e
bißche ſtärker, un die blaue Rauchringel, die ich gege die Deck
geblaſe hab, ſin vor meine Auge zu lauter ſchwarze Löckelcher
worn.

Alſo leg ich mei Zigar weg und gehe in Garte nunner. Da
warſche nirgends zu finne. Wie ich aber ans Hinterthürchekomm, ſteht des 53 Jch guck naus un ſeh ſe alle zwä: der

Bu weit in der Wieſe drin roppt Blume ab, 's Lenche aber
ſteht nit weit von mir am Weg un wendt mer de Rücke zu.
Ich will mich leis beimache, hat aber kaum e paar Schritt ge-
than, da mechts en Ruck, ſchmeißt e Blum weg und läßt mich
in ſei erſchrocke Geſicht ſehe.

„No Lenche,“ ſag ich, „du werſcht doch nit über mich er
ſchrecke!“ un bück mich nach dem weggeworfene Blümche.

„Wo denkſte hin,“ ſegt's und wendt ſich wieder ab, „ich
hab nor e bißche Liebesorakel gezoppt, un des is ſchlecht aus
gange.“s des vielleicht die Miſſethäterin frag ich und zeig
em e Margeritche, wo noch e änzig weiß Blättchen dran war.

Da nickts mit e Kopp, werd rot un guckt unner ſich, un war
nit weit vom Flenne.

„Aber Lenche, jetzt biſte doch ſo e geſcheit Mädche und fregſt
ſo e dummi Gänsblum über dei Herzensangelegenheite. Was
werd dann die ewig wiſſe. Heſte doch lieber mich gefragt“

Da lachts durch zwei dicke Troppe durch, die em in die Auge
ſtehn und ſegt:

„O mei, was wäßt dann du!“
„Wann de mer verrate wollſt, was es Margeritch geſagt hat,

dann thät ich der aach was ſage, ich wäß ebbes.“
„Du biſt aber neugierig Das letzte Blättche, wo noch dran

is, des hat gehäße „Gar nit“. Da bin ich zornig worn un
habs weggeſchmiſſe.“

„Haſte da grad an den Oberleutnant gedacht, wo der die
Kur mecht

„Nä an en ganz annern. Aber der iſt ſo en Giſchpel, daß
mer kä vernünftig Wort mit em rede kann.“

„Lenche, dann wäß ich's beſſer wie des Gänsblümche: er
liebt dich ſchon lang von Herze und ſeit ere Stund mit Schmerze,
un wann de mer jetz nit ebbes Liebes ſeggſt, ſchnapp ich werk
lich über“

Da wendt ſichs zu mer mit eme Geſichtche wie Sunneſchein,
breitt ſei Aermcher aus und haucht: „So komm halt!“

Des hab ich mer nit zwämal ſage laſſe. Es hat ſich an
mein Hals gehängt, un ich hab em als ä Küßche nach em
annere gebe äns vor de Schote, un äns vor de Giſchpel, unwä uf de Löckelcher, „un noch äns,“ ſegts Lenche, vor de

pel un jetzt is es genug, jetzt läßte mich gehe, un morge
kömmſte, da ſage merſch der Mutter.“

Jch habs aber feſt un wollts noch lang nit fortlaſſe.
Da fängt uf ämal neber uns des Märxche, an des mer gar nit
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mehr gedacht habe, verdächtig an ze plärre un kloppt als zorniguf i los mit ſeim dicke Patſchelche. Was wollt ich da

mache 's Lenche nimmt ſein r uf de Arm, wirft
mer noch e Kußhändche zu un en Gruß aus helllichte Aeugelcher
und ſchluppt in die Garte.

„Was doch ſo e kläner Bu ſo dumm is nit wahr,
Mathildche.“

„Js jetz ſchon aus, Vatter fragts Lisbethche.
„Ja, jetz is die Geſchicht aus. Es anner hat alles ſein

regelmäßige Verlauf genomme, un mer habe heut eanner noch
ſo lieb wie dazumal, vor daß mer nit mehr ſo viel Flattuſemache. Sell hört mit der Zeit uf.“

Da rührt ſich aach 's Luische; „Js des Lenche unſer
Mutter

„Freilich, wer denn, Wo heſte dann dein Lockekopp her un
dei vorwitzig Weſe

„A, ich hab halt gemänt, weil ſe als ſo bös is un äm
gep ſchennt, wann mer nor e bißche zum Fenſter naus-

uckt.“
„Ja, Kind, dreißig Jahr un fünf ungezogene Kinner, die

könne äm ſcho zuge daß mer als emal uf e Vertelſtund de
Humor verliert. Wann der bräwer wärt

Da habe ſe all zammgekriſche: „Mer ſein brav genug“, mer
wolle gelobt ſe, mer thun euch alles. Wann de nit gut mit
uns biſt, da küſſe mer dich ſo lang

Da is zum Glück die Thüre gange, un der Karl hämkomme.
Des hat dem Geſchnatter e End gemacht. (Frkf. Ztg.)

on

Sozialdemokratiſche Charakterköpfe.
WBernhard RBecker.

Von Wilhelm Blos in der Leipz. Volksztg.
Eine jetzt faſt ganz vergeſſene und nur den älteren Partei-

genoſſen noch bekannte Perſönlichkeit, die gleichwohl ſeiner Zeit
in der deutſchen ſozialiſtiſchen er eine nicht unbedeutende
Rolle geſpielt hat, war Bernhard Becker.

Aus SachſenMeiningen ſtammend, bezog Becker in den vier
877 Jahren die Leipziger Univerſität, wo er Staatswiſſenſchaften Nationalökonomie, Geſchichte und h ſtudierte.
Er ging bald zur Schriftſtellerei über und arbeitete mit an dem
Meyerſchen Konverſationslexikon, das er an vielen Stellen rot
gefärbt zu haben ſich zu rühmen pflegte. 1848 riß ihn die Volks
erhebung in ihren Strudel und 1849 kämpfte er in Baden in
der Revolutionsarmee mit. Er diente im Mannheimer Arbeiter
bataillon und erzählte, er habe vor Raſtatt, als die Revolutions-
armee umgangen und be iegt war, davor gewarnt, in die
„Mauſefalle“, in die Feſtung zu gehen, wodurch er etwa tauſend
Mann vor der Gefangenſchaft bewahrt habe. Er lebte lange
im Exil in England, wo er ſich als s r Nach
der Amneſtie kehrte er zurück und hielt ſich in Frankfurt a. M.
auf, wo er ſeine Geſchichte der deutſchen Bewegung von 1848ſchrieb, in der die erigti ne Geſchichtsauffaſfung voll
kommen durchgeführt iſt. Laſſalle wurde durch dies Werk
auf ihn aufmerkſam. Becker war auch bei der Gründung des
Allgemeinen deutſchen Arbeitervereins beteiligt und eines der

erſten Mitglieder. sAuf ſeinen Antrag wurde Laſſalle zum Präſidenten des Ver-
eins gewählt.

Als Laſſalle in Genf ſein Teſtament machte, kurz vor dem
unglücklichen Piſtolenduell, empfahl er Becker a ſeinem Nach-
folger mit den Worten „Er ſoll an der Organiſation feſthalten,
ſie wird den Arbeiterſtand zum Siege führen.

Becker wurde ſelbſtverſtändlich zum Nachfolger Laſſalles ge
wählt, allein er war der Situation nicht gewachſen. Es brachen
die bekannten Streitigkeiten zwiſchen der männlichen und weib-
lichen Linie der Laſſalleaner aus, an denen ſich Becker mit all
der Animoſität beteiligte, die ihm in ſolchen Dingen eigen war.
Beſonders mit der Gräfin Hatzfeldt und mit Schweitzer
geriet er in den heftigſten Zwiſt. Durch eine Jndiskretion kam
er in den Beſitz des Materials über die letzten Lebenstage
Laſſalles, worüber er eine Aufſehen n Schrift veröffent-
lichte. Indeſſen ſah er ſich in Deutſchland bald iſoliert; er lebte
in Paris und in Wien, wo er ſich wieder der Schriftſtellerei
widmete. Es iſt ihm oft recht ſchlecht nan und daher mag
auch ſeine Verbiſſenheit gekommen ſein. Kleine boshafte Streiche
liebte er ſehr und durch einen ſolchen bereitete er dem Herrn

Als der Frankfurter Abgeordnetentag beiſammen war,
wurden während einer Rede von Schultze- Delitzſch Kanonen-
W e losgelaſſen, die eine Panik im Saale verurſachten.ies einer Zeit vielbeſprochene „Attentat“ wurde von einem

früheren Offizier Namens Streubel (als Schriftſteller Arco
lay genannt) im Verein mit Becker geplant und ausgeführt.



von Hofſtetten, der als Agent Schweitzers nach Wien ge Kinateder, der bis zu ſeiner Verhaftung Religionslehrer
kommen war, dort eine gründliche Niederlage. an einer Volksſchule in Währing war, wegen einer Reihe

1870 wurde er als Deutſcher aus Paris ausgewieſen und kam ſchwerer Sittlichkeitsv erbrechen
r zurück. Die Sozialdemokratie von der Eiſenacher rogeß erinnert lebhaft an die Verhandlung, die vor einigen

Richtung, an die er ſich anſchloß, nahm den ehemaligen Laſſalleaner Monaten gegen den farrer Mooſauer vor dem Schwurgericht
mit großem Mißtrauen auf. 1871 war er in Chemnitz bei der zu Paſſau ſtattfand und mit deſſen Verurteilung zu 10 Ja

e und bald darauf berief ihn Bracke nach Zuchthaus endete. Pater Lukas Kinateder war angekla
Braunſchweig an die Redaktion des neugegründeten Volks er in ſeinem Heimatsorte Diendorf, wo er voriges Jahr d
eundes Gleich die erſte Nummer brachte einen Majeſtäts- jeleidigungsprozeß, und im Sommer 1872 mußte Becker das notzüchtigt habe. Natürlich leugnete

Kloſtergefängnis zu Braunſchweig beziehen. An ſeine Stelle iam Volksfreund ward ich berufen. außer mir befand ſich in der einen ganz, ganz harmloſen Scherz kön
Redaktion der ſpäter nach Amerika ausgewanderte Schriftſteller
Lyſer, ein gut veranlagter Mann, der aber ſpäter wegen einer Scherze mit fünfzehnjährigen Mädchen
Lappalie, die bei der Gehäſſigkeit des Kampfes zwiſchen haupt nicht ſchicken. Der r

der

dortigen Freien Preſſ

J
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Eiſenachern und Laſſalleanern zum Verbrechen geſtempelt wurde, hatten in Schlierbach mit Frau
der Ausſtoßung aus der Partei verfiel.

Geſicht, rötlichem Haar un

chwarzen Tuchrock und Zylinderhut.L

üllerstochter aus dieſer Gegend ein

Es war dies eine ſeiner Marotten aus dem Jahr 1848, über Angekl. Das iſt nicht wahrdie ich oft fürchterlich lachen mußte, was ihn jedesmal ver in Diendorf hat bald die ganze i t geſprochen, Sie
e geleſenwar, daß Sie die Flucht

chon Zeit. (Heiter
ſtimmte.

Er war für die, die er leiden mocht
angenehmer Geſellſchafter. Aus ſeinem

e, ein intereſſanter und Schritt, den Sie dann unternahmen,
Flüchtlingsleben wußte ergriffen. Angekl.: Ja, es war aber auch

aber haben trotzdem noch Meſ

er tauſend Anekdoten zu erzählen, die meiſtens zu pikant ſind, keit.) Staatsanwalt: Höchſte Zeit!
als daß ſie wiedergegeben werden könnten. Sein Wiſſen war eben im Begriff, Sie zu verhaften. Der Ange
ganz eminent; dagegen war ſein Urteil über einzelne Perſonen daraus Vorteil zu ziehen, daß man erſt drei
manchmal zwar ſehr ſcharfſinnig, oft aber auch von nicht zu at die Anzeige erſtattete.
rechtfertigender Gehäſſigkeit.

Wir ſtanden früh auf, und i
artikel für den Volksfreund ſch

em weiblichen Geſchlecht an ſich durcha us nicht abhold war

meinen täglichen Leit- wurden die Zeuginnen vernommen, d

Ferien verbrachte, ein vierzehnjährig es

Stirn und wollte überhaupt gar nichts get

Borſ.: Sie werden wohl einſehen, daß

der J eſehenen Bürgers, ein ehebrecheriſches VerAls Becker das Gefängnis verlie befreundeten wir uns und Spöttiſch: Das ſoll ein s r ein
ich wohnte mit dem achfolger Lajſalles zuſammen. Er war wirklich vollzogener Ehebruch, ſondern nur ein z ä
ein wohlgewachſener, witiegr s Mann, mit einem runden hältnis orſ.: Auch eine andere Frau

Schnurrbart und von jovialem

ar

Ztochte: g Kind von Jhnen, dNoch in den ſiebziger hatten Sie mit noch einem Mädchen dort Beziehungen, das auch
Jahren trug er, wie er mir zeigte, häufig einen Strick mit ein Kind bekam, und ſchließlich iſt auch eine Magd in Alte
einem eiſernen Haken um den Leib, um ſich eventuell bei einem durch Sie Mutter geworden. Jn faſt allen dieſen Fällen ſollen
etwaigen Straßenkampfe aus dem Fenſter hinablaſſen zu können. Sie Gewalt angewendet haben, um zu Jhrem Ziele

orj. Nach J

Der Staatsanwalt war
klagte ſucht nun
ochen nach der

s traten nun die Opfer des Sapweinegfae auf. Zuerſt
erhältnis zum An

r rieb, kochte Becker den Kaſſee geklagten als Jlluſtration der ſexuellen Gewaltnatur
ür uns. Er hatte als internationaler Junggeſelle der aber 1 dienen konnte. Die 26jährige Bauernmag

aus Altenfeld wurde von Kinateder vergewa

eren

dieſes Getränk vorzüglich bereiten gelernt. Er diente mir dabei ein Kind, das ſie d lals lebendiges Konverſationslexikon, denn ſein umfaſſendes j Sie, als Sie W
Wiſſen e ihn, mir faſt in allen Fragen, die ich behandelte, Kengw. J hab' mi net z' ſchreien traut, weil er e
die Auskunft zu geben, deren ich damals bedurfte. hatte iſt. Der Hochwürden hat g'ſagt: Sein
wirklich die Art von einem Polyhiſtor, ſoweit dies bei der Es ehe t 8modernen Entwickelung der Wiſſenſchaften damals 1872 und Jhnen nix orſ

1873 möglich war.Wir haben viele fröhliche Stunden miteinander verlebt und hab
8 e u an nicht z t, W ich z hin a an 27 solksſtaat nach Leipzig berufen wurde. Er e ſehr viele e t in iſt die Dienſtgeberin derFeinde, aber faſt nur aus der Zeit ſeines Wirkens im All- m Son“s her her nete

Loiſi,“ hat er g'ſagt, „warum biſt det Hbchwiß

deutſchen Arbeiterverein. Da z der jüngeren daß ſie ihn verführt habe. Zeu
mich leeneration gehörte, ſo le er ſich anches harte Urteil über u iſt berechtigt, denn er liebte im Krieg nariat gemacht hab

geſchehen.

ichter an Man Gehäſſigkeit; das ſagen Sie, weil i
Der Angekla

on ihr behauptet der Angeklagte

würden, i glaub', Sie hab'n mich

in Das iſt
t

das Perſönliche zu ſehr aber es iſt ihm auch manchmal Unrecht hauptung. Zeugin: Das iſt J größte Lüge.
würden, das nicht zu ſagen. Vo

Er war eine Profeſſorennatur, etwas unbeholfen und ſchwer- was Sie b ten, d haben Siällig, ſo daß er ſein großes Wiſſen r entſprechend verwerten Prieſte r r J triche z
rnte. Aber ſeine Bücher hatten auch

nW die hiſtoriſchen und ſozialökonomiſchen, auch heute noch von

ert.Mitte der 70er Jahre floh Becker wegen eines drohenden ein Kind von Kinateder bekam Vorſ.:
nach der Schweiz. Bald zerfiel er auch mit der wehrt? Zeugin: Ja, ein bisl Das Kind

artei, namentlich ſpäter, als er während des Sozialiſtengeſetzes
ein gehäſſiges Pamphlet gegen die Beſi

rmune veröffentlichte. Er verſchwand au
egten der Pariſer Koms der Oeffentlichkeit und vom Altenfelder Pfarrhof, die auch ein Kind vom Angekla

i iſt die Privat

folge und ſind, nament- dann war es doch nur ſchädlich
aupten.Die nächſte Zeugin iſt die Kellnerin There

s Kind bezahlt. Die Ausſage d

begangen,

er Küchenma

das letzte, was ich von ihm ſah, war eine Erklärung in der bekam wurde verleſen. Die Zeugin Marie B.
Norddeutſchen Allgemeinen Heer in der er Lothar Bucher beteiligte. Ein hübſches blondes Mädch

adie Berechtigung beſtritt, L

dieſer Welt einmal zu dumm werde Das hat er denn au unterſuchung hatte Zeugin geſagt, da

en von 15
alles Werke herauszugeben erzählte die Vorgänge konform der Antlage d

n

die Szene „etwa zwei
tte immer geſagt, er werde ſich töten, wenn es ihm u wehrte, Aget Kinateder: „Geh', ſei nit ſo fad

ausgeführt. 1882 wenn ich recht berichtet bin hat er ſi Baterunſer' gewährt habe. Auf die
in Lützen erſchoſſen. 56 Jahre war er alt geworden. Erſt in nicht gleich die Anzeige machte, ſagte

rage, warum die Zeugin
Die Leut' hab'n g'ſagt,

den ver Jahren erfuhr man, wie er geendet: ſo ſehr hatte er i ſoll nix ſagen, es kommt ſonſt a rechte Mett'n heraus. Nach
le

in der Zurückgezogenheit gelebt. Jedenfalls haben die Sorgen dem Plaidoyer des Berteidigers Dr. Pupovac zom S Exiſtenz ihn veranlaßt, Hand an ſich zu legen. Geſchworenen zurück. Nach längerer Beratung e

wandelndes Konverſationslexikon geendet;
Abgang ſtets gedacht.

Er überredete den argloſen Hofftetten, politiſche Gegner

o hatte ich mir ſeinen Mdie Nichtigkeitsbeſchwerde an.

um Geldunterſtützungen für die ſozialiſtiſche Bewegung anzu Heiteres.
Sir und veröffentlichte dann den Hergang kurz vor der ent
cheidenden Volksverſammlung.

Vermiſchtes.
Vor dem Geſchworenengeri

Witwer: „Ach,
an meine ſelige te erinnert.“

Scherzfrage „Wer pfeift aufEin e ineprieſter. cht zu e.Wien hatte dieſer Tage der „hochwürdige“ Pater Lukas „Der Lokomotivführer.

Reminiszenz. reund: „Du biſt ja gani habe ſoeben von einem Unbe
tümlicherweiſe eine 8 r bekommen und die

Verantwortlicher-Redakteur:
Wilh. Swienty in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſch a

u verantworten. D

Mädchen ge
inateder mit eiſerner
han haben. Höchſtens

ne er zugeben.
ſich derlei harmloſe

für einen Prieſter über
Vorſ. S
eines an

iltnis. Angekl.
Es war kein
tliches Ver

ltnis. W. aus Schlierbachi n H. 2 ollen Sie vergewaltigt haben. Sie hat auch ein Kind vonWeſen gegen diejenigen, ſo er leiden mochte. Gegen andere hnen. Angekl.: Das ſagt ſie. Vorſ.: Außerdem hat eine
war er zugeknöpft und abſtoßend. Wie Laſſalle trug er immer

ttin

ltigt und
Hilfe eufen?

um e gerufenin Geiſtlicher
's net ſo ung ſchick

Sie kamen dann in d
Was hat denn der Angeklagte da geſagt? Zeu

denn ſo verweint
unglücklich

W. eine Po
ſchuftigerweiſe,
eine Lüge und

die Anzeige beim
gte bleibt bei ſeiner Be

Bitte, Hoch
ntweder iſt das wahr,

ſchon eine fü
oder es iſt

Sie, es zu be
e Sch., die auch

lebt und iſt acht
alt. Seit ſechs Jahren hat der Angeklagte nichts für

ten ſie die
war nicht überraſcht, als ich wie mein einſtiges T pndfrage, einſtimmig, worauf Pater Kinateder zu

weren Kerkers verurteilt wurde. Er meldete

hat mich ſo

jede Gefahr
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